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      Zoey ging um eine Ecke in der Gasse und etwas bewegte sich an der Wand vor ihr entlang. Sie konnte grüne und rote Schuppen wie Edelsteine in dem schwachen Licht glitzern sehen, während der Kopf und der Körper einer riesigen Schlange die Gasse hinter Poo Ping Palace Thai Cuisine überquerte und ihren Weg blockierte. Sie hatte einen zweiten Kopf anstelle eines Schwanzes und beide Köpfe leckten die Luft mit ihren grauen, gespaltenen Zungen und sprachen gleichzeitig zu ihr.

      "Wir werden nicht zurückgehen. Du kannst uns nicht zwingen. Wir werden dir dein Herz rausreißen, wenn du es versuchst, Mensch."

      Sie hatte keine Ahnung wovon die Schlange sprach. Es war die dritte Kreatur, die sie heute gesehen hatte, und die Übelste. Weiß schäumende, giftige Spucke tropfte auf den Boden unter ihren Köpfen.

      Zoey schluckte ihre Angst herunter.

      "Ich weiß nicht, was Sie meinen", antwortete sie mit fester Stimme. Sie schaute sich in der Gasse nach einem Fluchtweg um und um sicherzustellen, dass niemand sie beobachtete.

      "Ich bin nur auf dem Weg nach Hause", fuhr sie fort, "und ich möchte keinen Ärger, Mr. Schlange—oder ist es Mrs. Schlange? Ich kann das nicht wirklich sagen, weil Ihr Ende einen Kopf hat—oder ist das der Kopf und Ihr anderer Kopf ist ihr Schwanz? Wie gehen Sie überhaupt aufs—"

      "Es lügt!" Hass blitzte in den gelben Augen auf.

      Beide Köpfe öffneten ihre Mäuler und bleckten Zähne, die wie Reihen von Küchenmessern aussahen.

      "Es will uns töten! Es versucht uns auszutricksen!"

      Die Köpfe sprachen zueinander: "Du kannst niemals einem Menschen trauen—die sind alle Lügner und Betrüger! Es will uns zurückschicken! Aber wir werden nicht gehen. Nein—wir werden niemals zurückgehen!"

      Die Schlange drehte beide Köpfe wieder zurück zu Zoey: "Wir werden dich uns nirgendwo hinbringen lassen!"

      Zoey war kurz davor von der Mr. und Mrs. Schlange Monster Show zerquetscht zu werden—aber sie hatte andere Pläne für ihre Zukunft. Sie musste jetzt sofort etwas unternehmen.

      Die Schlange spannte sich zum Angriff an.

      Sie hatte nicht einmal genug Zeit, durch ihren Rucksack zu wühlen, um eine Waffe zu finden, als die riesige Schlange bereits in die Luft sprang, wie ein Springteufel, und auf sie zuflog.

      Eine Tür flog krachend auf und ein dunkelhäutiger Mann mit einer dreckigen Schürze trat heraus. "Hey! Was tust du hier?", brüllte er wütend.

      Die Kreatur landete auf dem Boden und mit einem hasserfüllten Zischen verzog sie sich in den Schatten, schneller als Zoey es bei so einer großen Schlange für möglich gehalten hätte.

      Der Mann ließ zwei große schwarze Müllsäcke auf den Boden fallen und winkte wütend mit geballter Faust zu Zoey. "Du bist diejenige, die Graffiti auf meine Wand gesprüht hat, oder? Verschwinde von hier, du Göre, bevor ich die Polizei rufe!"

      Zoey lächelte und rannte die Gasse hinunter. Im Vorbeirennen sah sie, wie die riesige Schlange durch ein Kellerfenster verschwand.

      Mit der Stimme des wütenden Mannes immer noch in ihren Ohren, erreichte sie das Ende der Gasse und bog rechtsum auf die Wade Street ab. Die alten Ahornbäume, die die Strasse auf beiden Seiten einrahmten, waren die einzige sichtbare Vegetation. Sie rannte durch das Waisenviertel und kam an einer Reihe von heruntergekommen Häusern und verbarrikadierten Fabriken vorbei, glücklich darüber, entkommen zu sein.

      Es wäre zu schön gewesen, um wahr zu sein—einen ganzen, ereignislosen Tag zu haben. Die Monster fanden sie immer wieder.

      Nummer 85 Wade Street war ein geistergraues, verfallenes, altes Haus mit einem  schiefen Dach, einer großen Veranda aus verfaulendem Holz, Fensterrahmen an denen die Farbe abblätterte, und einer rissigen, beigen Tür, die einmal weiß gestrichen gewesen war. Der Rasen im Vorgarten war ein Chaos aus Löwenzahn und kniehohem Gras. Zoey rannte die Treppe hinauf, drückte die Vordertür auf und rannte direkt bis in die Küche am anderen Ende des Hauses. Sie ließ ihren Rucksack von ihren Schultern rutschen und ihn mit einem weichen Plopp auf den Boden fallen.

      "Du kommst zu spät."

      Pflegemutter Nummer 28 hatte eine riesige, violette Ader auf der Stirn, die beim Sprechen pulsierte. Sie erinnerte Zoey an einen Gorilla in einem engen Gymnastikanzug. Sie war dick und bullig, mit chaotischem schwarzem Haar auf ihrem großen Kopf und dunklen Gesichtshaaren, die wie Gras aus ihrem Kinn hervorwuchsen. Sie  hätte leicht als ein Mann durchgehen können. Obwohl sie normalerweise immer so finster schaute, war heute etwas an ihr anders. Ihre Augen waren matt, als ob sie sich in einem Trancezustand befinden würde.

      Zoeys Körper prickelte mit eisiger Gänsehaut.

      "Wie oft habe ich dich schon gewarnt, Zoey? Zu spät, bedeutet kein Abendessen, du wirst bis morgen hungern müssen."

      Zoey vergaß das unheimliche Gefühl, dass sie einen Moment zu vor noch verspürt hatte.

      "Aber es ist nur zehn nach sechs", protestierte sie, während ihr Magen knurrte.

      Sie blickte an sich herab. Ihr formloser Pullover hing lose über ihrem dürren Körper und ihre Jeans waren zwei Größen zu groß. Das Einzige, was ihr richtig passte, waren ihre schwarz-weißen Converse Turnschuhe.

      Der Schnurrbart von Pflegemutter Nummer 28 zuckte, während sie Zoey betrachtete.

      "Das ist deine eigene Schuld. Regeln sind Regeln. Wenn du sie besser beachten würdest und weniger Zeit in der Bibliothek verbringen würdest, um weiß der Himmel was im Internet zu suchen, dann wärst du so pünktlich wie der Rest von uns." Ihre Stimme hallte durch die kleine Küche wie ein Megafon.

      "Du kannst neben Thomas sitzen und ihm und den anderen Kindern beim Essen zusehen. Setz dich hin!", befahl sie.

      Zoey stolperte zum Küchentisch, zog einen Stuhl zurück, und setzte sich. Sie wusste, dass zu widersprechen eine hoffnungslose Schlacht war, also sah sie sich stattdessen am Küchentisch um.

      Thomas war ein elf Jahre alter Junge mit großen Schneidezähnen und einem nervösen Lächeln. Seine braunen Augen weiteten sich und er lächelte kurz, bevor er sich wieder auf sein Essen stürzte. Isabelle und Andy saßen auf der anderen Seite des Tisches. Isabelle war ein dreizehnjähriges Mädchen mit lockigem, braunem Haar und ein einer Vorliebe für Make-up und grellen Modeschmuck. Andy saß neben ihr. Obwohl sein Gesicht hinter einen Vorhang aus schwarzem Haar versteckt war, konnte Zoey einen roten Rand um seine Augen sehen. Sie schätzte, dass er etwa zehn war. Er war erst seit ein paar Tagen hier und hatte bisher noch kein Wort gesagt.

      "Wie geht es dir heute, Andy?", flüsterte Zoey.

      Sie lehnte sich etwas vor, um sein Gesicht besser erkennen zu können.

      "Du hast noch gar nichts von deinem Abendessen angerührt. Bist du nicht hungrig?"

      Aber Andy antwortete nicht. Stattdessen starrte er düster in seine Schale mit Eintopf, sie nicht wirklich wahrnehmend. Seine traurigen Augen waren irgendwo anders, weit weg von hier.

      Zoey kannte diesen Blick. Das Pflegeelternsystem hatte diesen Effekt auf Kinder. Sie waren einsam und verlassen, würden niemals gesucht, gefunden oder wieder geliebt werden. Es war eine schreckliche Lebensperspektive. Sie waren die Ausgestoßenen der Gesellschaft—selbst ihre eigenen Familien kümmert sich nicht um sie. Jedes Pflegekind, das sie bislang gekannt hatte, zählte seine Tage bis zum achtzehnten Geburtstag—dem Tag, an dem es als Erwachsener betrachtet wurde, dem Tag, an dem es frei sein würden.

      Zoey hatte noch vier Jahre bis dahin.

      "Was hast du in der Bibliothek gemacht?", flüsterte Thomas, sorgfältig darauf achtend, dass er nicht die Aufmerksamkeit von Pflegemutter Nummer 28 auf sich zog. Und als Zoey nicht antwortete, seufzte er tief und wandte sich wieder seinem Eintopf zu. Er schien der Einzige zu sein, der diese klebrige, braune Pampe essen wollte.

      Es war nicht so, dass Zoey Thomas nicht erzählen wollte, was sie im Internet gelesen hatte; sie konnte sich nur nicht dazu bringen, es ihm zu erzählen. Unermüdlich im Internet über Dämonen und das Okkulte zu suchen und zu lesen, war kein normales Verhalten für ein vierzehnjähriges Mädchen.

      Und Zoey war alles andere als normal.

      Genaugenommen war sie das genaue Gegenteil von normal. Anstatt sich für Boybands, Make-up und Kleidung zu interessieren—wie es normale Teenagerinnen taten—verbrachte sie jeden freien Moment damit, etwas über übernatürliche Phänomene zu lesen. Sie hatte alles gelesen, was von Monstern und dem Übernatürlichen handelte. Es war wie eine Sucht. Sie war ein lebendiges Wikipedia über Übernatürliches.

      Zoey hatte Angst davor, wie die Menschen reagieren würden, wenn sie wüssten, dass sie Monster sehen konnte. Sie wusste, dass sie nicht normal war. Und sie versuchte verzweifelt herauszufinden, wer sie war. Sie hatte ihre Fähigkeiten geheim gehalten und ihr Bestes getan, um sich den normalen Kindern anzupassen. Das Problem war allerdings, dass der Ärger Zoey immer zu finden schien.

      Sie sackte auf ihrem Stuhl zusammen und seufzte. "Nun, ich vermute, ich verpasse nicht viel. Ich habe so viel Rindereintopf in meinem Leben gegessen, dass es ein Wunder ist, dass ich noch keine Hufe bekommen habe."

      Isabelle sah hinüber zu Thomas und beide fingen plötzlich an zu kichern.

      "SEID RUHIG!" Pflegemutter Nummer 28 schlug mit der Faust auf den Tisch, und Teller, Messer, Tassen und Löffel flogen zu Boden.

      "Ich habe genug von dir, du kleine Kriminelle. Du denkst, du könntest die Regeln ignorieren, oder was? Nun, kannst du nicht. Du bist nichts als Müll, Zoey; mieser Abfall, den keiner haben möchte."

      Sie griff die Seiten des Küchentisches und Schweißperlen liefen ihr fettes Gesicht herab. "Wir hätten dich in dem Weisenhaus verrotten lassen sollen", sagte sie mit einem fiesen Lächeln.

      "Nun, vielleicht hättest du das tun sollen."

      Zoey schaute sich gelangweilt ihre dreckigen Fingernägel an. Sie zupfte an ihnen und zuckte mit den Schultern. "Aber ich vermute, die Schecks der Regierung haben dir bei der Entscheidung geholfen. Ich meine—lass uns ehrlich sein—die sind der einzige Grund, warum wir alle hier sind, oder? Alle von uns in ein Zimmer gepfercht? Ich weiß nicht, wie es euch anderen geht, aber ich spüre keine Liebe."

      "Mit dieser unverschämten Haltung wird dich niemand jemals wollen. Du wirst niemals irgendwo ein Zuhause finden. Du wirst niemals eine echte Familie haben. Du wirst für immer in diesem System festhängen."

      Obwohl Zoey einen Schmerz in ihrer Brust spürte, blieb ihr Gesichtsausdruck eiskalt. "Nicht für immer. Ich habe nur noch vier weitere Jahre und dann kann ich mich aus diesem System verabschieden."

      "Sie haben uns im Waisenhaus gesagt, dass du anders bist—"

      Ihre Pflegemutter deutete mit ihrem Löffel voller Eintopf auf Zoey, als ob er ein Schwert wäre. "—aber bis auf dieses fruchtbare rote Haar, das aussieht wie ein Waldbrand, und deiner Abneigung gegen Regeln, kann ich nichts erkennen, was dich anders oder besonders macht. Du bist genau wie jedes andere Pflegekind, dass hierher kommt…nichts außer wertloser Müll, aus dem niemals was werden wird."

      Zoey sah die Schmerzen in den Gesichtern der anderen Kinder aufblitzen. Sie ließ ihre Knöchel unter dem Tisch knacken und wünschte sich nichts sehnlicher, als der fetten Frau ihr Lächeln aus dem Gesicht zu prügeln.

      "Wenn du hübsch wie Isabelle hier wärst", sagte Pflegemutter Nummer 28 während sie ihren Löffel ableckte, "dann gäbe es für dich vielleicht noch eine Chance—"

      "Sie kann Monster sehen", unterbrach Isabelle, ganz unschuldig klingend.

      Sie lächelte Zoey an, als ob sie ihr einen Gefallen getan hatte und wickelte ihre große, grüne Halskette um ihr Handgelenk. "Sie hat gesagt, dass letzte Nacht ein Monster im Garten war. Ich konnte nichts sehen, aber sie hat gesagt, dass sie es sehen kann. Also ich denke, das macht sie besonders."

      Zoeys Geheimnis war gelüftet.

      Alle Augen richteten sich auf sie. Sie konnte bereits sehen, wie sie alle sich Szenarios über das, was nun geschehen würde, in ihren Köpfen ausmalten. Sie hatte sie noch niemals zuvor so nervös blicken gesehen.

      Isabelles Blick traf auf Zoeys wütendes Starren und ihr Lächeln verschwand. Ihr Gesicht wurde blass, Tränen stiegen ihr in die Augen und Zoey schämte sich plötzlich. Es war nicht Isabelles Schuld. Sie hatte nur versucht zu helfen.

      Pflegemutter Nummer 28 blickte triumphierend drein, als ob sie ihr ganzes Leben darauf gewartet hätte, das zu hören. Ein komisches Geräusch entkam ihrer Kehle, wie das Knurren eines wilden Tieres. Schweiß tropfte von ihrer Nase herunter und fiel auf den Tisch.

      Zoey blickte weg und rutschte unkomfortabel auf ihrem Stuhl herum. Warum starrte ihre Pflegemutter sie so an? Normalerweise vermieden Menschen sie, wenn sie herausfanden, was für Fähigkeiten sie hatte.

      Und dann spürte sie wieder eine Gänsehaut auf ihrem Körper.

      Ein unkontrollierbares Schaudern durchfuhr sie, als ob Tausende von Ameisen über ihre Haut liefen. So reagierte sie immer, wenn Dämonen oder Monster in der Nähe waren. Sie hatte es kurz gespürt, als sie in die Küche gekommen war. Sie nannte es ihr Gruseln. Es war wie eine Warnung, und sie hatte keine Ahnung, wo es herkam, aber es hielt sie am Leben.

      Aber warum spürte sie es jetzt?

      Als sie hochblickte, waren die Augen von Pflegemutter 28 komplett schwarz geworden, wie die Augen eines Hais. Ihre Kleidung war schweißgetränkt und ihr Körpergeruch war intensiver geworden. Die Frau begann zu zittern und kratzte fieberhaft ihre Arme, so lange, bis Blut aus tiefen Wunden kam, die sie in ihre Haut gemacht hatte.

      "Ehm…vielleicht solltest du aufhören, das zu tun", sagte Zoey.

      Sie beobachtete ihre Pflegemutter ohne zu blinzeln und bereitete sich auf jede plötzliche Bewegung vor. Ein komischer Geruch strömte von der Frau aus, wie eine Mischung von verfaulten Eiern und nasser Erde. Dann grunze sie hungrig, als ob etwas Unmenschliches in ihrer Kehle lebte.

      Zoey lief es kalt den Rücken herunter.

      Toll, jetzt geht es schon wieder los, sagte sie zu sich selber. Und ich habe noch nicht mal was zu essen bekommen.

      Die Frau lehnte sich auf dem Tisch nach vorne, in ihren schwarzen Augen funkelte Verachtung und Hass. "Du hast gedacht, du könntest dich hier verstecken, abseits von den anderen, so dass wir dich nicht finden könnten."

      Ihre heisere Stimme klang wie die von einer anderen Person.

      "Clever—aber nicht clever genug. Ihr Agenten seid alle gleich—Wichtigtuer—Kontrollfreaks."

      Zoey richtete sich auf ihrem Stuhl auf und wappnete sich.

      "Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Ich verstecke mich vor niemandem—und ich bin zu jung, um ein FBI-Agent zu sein. Ich bin letzte Woche gerade erst vierzehn geworden."

      Ein böses Lächeln erschien im Gesicht der Frau.

      "Denkst du, dass wir Mystiker jemals euren Regeln gehorchen würden? Ha! Ihr Kreaturen seid aus weichem Fleisch und Blut gemacht—ihr seid nicht unsere Anführer. Ihr seid zu schwach. Wir werden niemals in den Nexus zurückgehen. Wir mögen es, hier unter euch Menschen zu leben", fauchte sie.

      Weißer Schaum bildete sich in ihren Mundwinkeln wie bei einem tollwütigen Hund.

      "Ich werde jeden Agenten töten, der versucht, mich zurückzuschicken!"

      Spucke flog aus ihrem Mund, landete auf dem Tisch und brannte zischend Löcher in das Holz.

      Zoey sprang auf ihre Beine und drehte sich zu den anderen. "Alle raus hier! Jetzt! Schnell!"

      Die Kinder sprangen auf und begannen sich verängstigt von der Frau wegzubewegen. Aber sie erstarrten bei dem, was sie als Nächstes sahen.

      Pflegemutter 28 heulte wie ein Tier. Ihre Finger und Zehen begannen, sich in schimmernde, schwarze Klauen zu verwandeln. Ihre Haut platze auf und brach wie eine Eierschale auseinander. Ihr Körper bebte, ihre Haut schälte sich ab und fiel in Klumpen zu Boden, umgeben von einer Pfütze aus schwarzer Flüssigkeit.

      Bevor sie eine Chance hatten, sich zu bewegen, stand eine zwei Meter große Kreatur mit schwarzen, triefenden Wunden und blubbernder Haut in der Küche vor ihnen. Sechs stumpfe Stacheln ragten aus ihrem Rücken heraus und lange, schlaksige Arme und Beine kamen aus dem runden, fleischigen Körper. Die Kreatur starrte Zoey aus vier großen, roten Augen an. Sie öffnete ihr Maul, heulte laut auf und entblößte dabei Reihen von spitzen, scharfen Zähnen. Sie würde sie in Stücke reißen.

      Zoey erkannte die Kreatur als die, die sie in der Nacht zuvor gesehen hatte. Irgendwie hatte sie den Körper von Pflegemutter Nummer 28 als Wirt benutzt, wie ein riesiger Parasit.

      "Was geschieht mit ihr?", wimmerte Thomas, seine blauen Augen vor Angst weit aufgerissen. "Sie ist verrückt geworden. Sollten wir Hilfe rufen? Vielleicht braucht sie einen Arzt?"

      Zoey wusste, dass normale Kinder nicht den Horror sehen konnten, den sie sah. Sie sahen oder rochen die abscheuliche Kreatur nicht, die mitten in der Küche stand—sie sahen nur ihre Pflegemutter, hasserfüllt und verrückt wie ein Serienmörder.

      Zoey griff die Tischkanten.

      "Leute, ihr müsst jetzt sofort hier raus! Tut was ich sage! Geht wieder nach oben und verschließt eure Türen! Los jetzt!"

      Das Monster brach in Gelächter aus und sprang sie an.

      "LAUFT!"

      Blitzschnell warf Zoey den Küchentisch auf die Kreatur und drückte sie ein paar Sekunden lang gegen den Tresen. Sie sprang zur Seite und rannte zu ihrem Rucksack. Isabelle, Thomas und Andy verschwanden in wilder Panik die Treppe hinauf nach oben.

      Mit einem Krachen wie ein Donnerschlag schlug das Monster den Tisch und ließ ihn in viele Holzsplitter explodieren.

      Zoey drehte sich mit einem Beutel Salz, den sie in der Hand fest umklammert hielt, um.

      "Ich werde dich töten, Agent", fauchte der Dämon.

      Tropfen der Säurespucke brannten sich in den Boden unter ihm.

      "Ich werde dir dein Herz rausreißen und es auffressen!"

      Die Kreatur schoss durch die Luft direkt auf Zoey zu.

      Aber Zoey blieb stehen, riss den Beutel auf und warf das Salz auf den Dämon.

      Das Salz traf die Kreatur in einer Explosion aus weißem Staub. Sie jaulte und raste durch die Küche, in Wände und Schränke rennend. Dampf stieg vom Körper des Monsters auf, und die Luft roch nach verbranntem Fleisch.

      Zoey musste würgen und husten, als die Dämpfe ihr in den Augen und im Hals brannten.

      Die Kreatur hörte damit auf, umherzurennen und wandte ihre roten, anschuldigenden Augen wieder zu ihr. Sie stürzte sich wieder auf sie.

      Aber Zoey war bereit. Sie warf eine weitere Ladung Salz in das Gesicht des Dämons.

      Der Dämon stoppte abrupt und fiel krachend zu Boden und zuckte und krümmte sich. Schwarze Beulen bildeten sich an seinem Körper und eine eklige Flüssigkeit tropfte auf den Boden. Schließlich explodierte der Dämon zu schwarzer Asche und ließ nichts zurück, außer dem Geruch von Schwefel und Todesschreien, die in Zoeys Ohren widerhallten.

      Sie wischte sich die Dämpfe aus den Augen und strich mit ihrem Schuh durch die schwarze Asche, um sicherzustellen, dass die Kreatur komplett zerstört worden war. Die Haut ihrer Pflegemutter hatte sich aufgelöst und war nur noch eine kleine Pfütze.

      Warum hatte die Kreatur sie einen Agenten genannt? Und was zum Teufel war der Nexus? Sie hatte keine Antworten darauf.

      "Zoey?" Thomas Kopf erschien oben an der Treppe und sein Kinn fiel runter als er das Chaos unter sich sah.

      "Was ist mit der Küche passiert? Wo ist die Pflegemutter? Wer wird uns jetzt Essen kochen?" Isabelle und Andy blickten hinter ihm hervor, ihn wie einen menschlichen Schutzschild benutzend.

      Zoey wischte sich das Salz von ihren Händen an ihrer Jeans ab.

      "Sie…sie war nicht sie selber. Und jetzt ist sie weg und sie wird nicht wiederkommen. Ihr müsst eure Sachen zusammenpacken und die Notfallnummer des Waisenhauses, die am Kühlschrank hängt, anrufen. Sie werden jemanden schicken, der euch abholen kommt. Isabelle, du bist die Älteste, du solltest anrufen."

      Isabelle richtete sich hinter Thomas auf. "Aber warum hat sie dich angegriffen? Warum würde sie so was tun? Es war, als ob sie dich umbringen wollte oder so?"

      Isabelle wischte sich mit dem Ärmel ihre triefende Nase ab. Ihre Augen waren rot.

      Zoey zuckte mit den Schultern. Sie würden denken, sie sei verrückt, wenn sie ihnen die Wahrheit sagen würde. "Manchmal drehen Erwachse einfach durch. Keine Ahnung warum. Hört zu, ich muss gehen und ein paar Dinge herausfinden. Ruft einfach die Notfallnummer an und wartet hier. Sie werden jemanden schicken; ich verspreche es."

      Sie packte das restliche Salz in ihren Rucksack, schwang ihn über ihre Schultern und ging auf die Haustür zu.

      "Warte!", rief Isabelle. "Lass uns nicht alleine! Bitte! Was, wenn sie wieder zurückkommt?"

      Zoey stoppte an der Haustür, aber sie drehte sich nicht um. Sie stand einen Moment lang da, bevor sie antwortete. "Sie wird nie wieder zurückkommen. Alles ist jetzt gut—keine Sorge. Ruft einfach die Nummer an. Und versucht nicht, mir zu folgen."

      Und sie fügte in einer tiefen Stimme hinzu: "Tod und Monster folgen mir."

      Zoey wartete nicht auf Isabelles Antwort. Sie zog die Tür auf und rannte hinaus in die Straße.

      Es musste einen Grund geben, warum sie Monster sehen konnte, während der Rest der Welt blind für sie zu sein schien. Und sie war entschlossen, herauszufinden warum. Sie musste zurück in die Bibliothek gehen und das Internet benutzen. Es musste etwas über den Nexus im Internet geben—das musste es einfach.

      Die örtliche Bibliothek ragte wie ein Berg aus Beton über die anderen Gebäude hinaus. Auf einem großen Schild aus Stein stand: "Öffentliche Bibliothek Toronto, Gladstone/Bloor Zweigstelle." Weiches, gelbes Licht schien aus den Reihen von Fenstern und Zoey konnte die Schatten von Menschen sehen, die sich in ihrem Inneren bewegen.

      Sie tat ihr Bestes, den Pfützen auszuweichen, während sie über die Straße rannte. Diese war verlassen, bis auf eine ältere Frau mit einem gelben Regenschirm. Ein Taxi raste an ihr vorbei und spritzte sie mit Wasser voll.

      "Hey!", brüllte Zoey wütend. Es würde ewig dauern, wieder trocken zu werden. Wasser floss in ihre Schuhe während sie an der alten Frau vorbeirannte.

      Sie hörte ein Grunzen und es klang nicht menschlich.

      Zoey kam schlitternd zu einem Halt und wirbelte herum. Die alte Frau stapfte weiter durch den Regen. Wo war das Geräusch hergekommen? Der Gedanke, dass es vermutlich von der alten Frau gekommen war, die sich geräuspert hatte, beruhigte sie ein wenig und sie drehte sich wieder um und ging weiter auf die Bibliothek zu. Als sie begann schneller zu laufen, spürte sie wieder eine Gänsehaut—ihr Gruseln.

      Ein Schrei echote hinter ihr. Dann hörte sie das Schlagen von Flügeln und eine Stöhnen, das ihr das Blut gefrieren ließ.

      Mit ihrem Herz im Hals schlagend, hielt sie an und drehte sich um.

      Etwas landete hinter der alten Frau. Es war so groß wie ein Pferd und sah aus wie ein Gargoyle von einer mittelalterlicher Burg. Es hatte eine menschliche Form mit schuppiger, schwarzer, öliger Haut und lange, klauenartige Finger und Zehen. Große membranartige Flügel waren hinter der Kreatur ausgebreitet und warfen einen dunklen Schatten über die Frau. Stachel standen von seinem Rücken ab, und ein langer, stacheliger Schwanz schlug bedrohlich um sich. Die Kreatur hatte Hörner wie ein Stier und einen großen Mund voller nadelartiger Zähne. Aber es war das Gesicht, das am Unheimlichsten war—die Kreatur hatte keine Augen.

      Zoeys Puls raste.

      Die alte Frau konnte es nicht sehen. Sie war stehengeblieben und starrte mit einem verwirrten Gesichtsausdruck in die Dunkelheit. Ihr Regenschirm fiel ihr aus der Hand. Der Dämon breitete seine Flügel aus und öffnete sein Maul. Ein leuchtender weißer Nebel floss aus der Frau, wie ein transparenter Schleier, und wurde direkt in das Maul der Kreatur gesaugt. Die Haut der Frau wurde grau und sie begann am ganzen Körper zu zittern. Sie Kreatur saugte die Lebensenergie aus ihr heraus.

      Eine Mischung aus Angst und Wut strömte durch Zoey, als sie das zweieinhalb Meter große Monster anstarrte. Die Augen der alten Frau rollten in ihren Kopf zurück. Sie würde sterben.

      "Stopp!" Zoeys Stimme hallte in der Straße lauter wider, als sie es erwartet hatte und klang selbstbewusster, als sie sich fühlte. Ihr Mund war trocken vor Angst.

      "Lass sie los! Du tötest sie!"

      Es funktionierte. Der Dämon ließ von der alten Frau ab.

      Sie sackte auf die Knie, ihr Leben hing an einem seidenen Faden.

      Die Kreatur wandte ihr lebloses Gesicht zu Zoey.

      Ihr Schwanz schlug hinter ihr um sich und Zoey spürte ihren Hunger, die Kreatur benahm sich wie ein Hund, der sich über einen Leckerbissen freute. Sie hob ihren Kopf in die Luft, als ob sie nach einem Duft schnupperte. Sie schaute noch einmal zu der Frau herab und kroch dann auf  Zoey zu, als ob sie sich die bessere Beute ausgesucht hatte.

      Zoey musste bei dem stechenden Gestank würgen. Die Luft roch nach Verfaultem, wie in der Kanalisation.

      Adrenalin pumpte durch ihre Adern. Ihre Füße suchten sich einen festen Stand, sie griff in ihren Rucksack und warf eine Handvoll Salz in Richtung der Kreatur.

      Die weißen Kristalle regneten auf das Monster herab wie ein schwerer Schneeschauer. Es stoppte, schaute überrascht, schüttelte sich, und ging dann weiter auf Zoey zu.

      Ein leiser Schrei entfuhr Zoey. Das Salz hatte keinen Effekt.

      Mit einem Flügelschlag erhob sich der Dämon in die Luft und raste direkt auf sie zu.
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      Zoey griff sich ihren Rucksack und rannte. Der pochende Puls in ihren Ohren übertönte alle anderen Geräusche. Es fühlte sich fast wie ein Traum an; es musste ein Traum sein. Der geflügelte Dämon würde sie in Stücke reißen.

      Sie konnte die großen Flügel des Dämons schlagen hören, sie klangen wie der Wind in den Segeln eines großen Schiffes. Sie konnte seinen warmen Atem in ihrem Nacken spüren. Warum hatte das Salz nicht funktioniert? Es hatte zuvor immer funktioniert! Jede Sekunde jetzt würde der Dämon ihren Kopf mit seinen riesigen Klauen abreißen und sie würde wie ein kopfloses Hühnchen herumrennen.

      Aber sie war nicht bereit zu sterben. Nicht heute.

      Sie rannte so schnell sie konnte die Straße hinunter, angetrieben von Verzweiflung und Angst, mit jedem Tropfen Adrenalin in ihrem Blut, den ihr Körper aufbringen konnte. Das Bibliotheksgebäude verschwand hinter ihr. Sie rannte, bis jeder Schritt sie vor Schmerzen aufstöhnen ließ und ihre Beine sie anflehten, anzuhalten. Sie war zu einer Rennmaschine geworden.

      Ein ohrenbetäubender Schrei hallte durch die Luft—der Dämon lachte sie aus. Der Wind von seinen Flügeln trieb den Regen zur Seite, und sein krächzender Atem wurde lauter. Sie spürte ein Zerren an ihrem Rucksack und bog scharf nach rechts ab. Die Kreatur ließ sie wieder los.

      Sie rannte ein paar Schritte geradeaus und bog dann scharf nach links ab. Sie blinzelte durch den Regen in ihren Augen und rannte die Straße im Zickzack hinunter, um den Klauen des Dämons zu entkommen. Obwohl der Dämon keine Augen hatte, war er ihr trotzdem wie eine riesige, wütende Wespe dicht auf den Fersen—Draculas Dinosaurierfledermaus verwandte Echolokation, um sie zu sehen!

      Ihre Beine brannten, aber sie rannte weiter und weiter. Jeder Atemzug brannte wie ein Eimer Säure in ihren Lungen. Ihr Hals war trocken. Sie konnte so nicht weitermachen. Sie würden anhalten und den Dämon bekämpfen müssen, aber mit was? Sie wusste nicht, wie clever der Dämon war, aber sie konnte nicht riskieren, zu glauben er sei dumm. Sie musste einen Plan machen, wie sie am Leben blieb.

      Ein weiter schriller Schrei echote durch die Straße hinter ihr. Autos rasten an ihr vorbei, hupten verärgert, verpassten sie um Millimeter. Sie bog in eine enge Gasse ab, um aus dem Verkehr heraus zu kommen und sprintete am nächsten Häuserblock entlang.

      Sie konnte ein großes, graues Steingebäude vor sich sehen. Seine mit Brettern vernagelten Fenster waren mit Graffiti verziert. Die Worte Cinema Déjà View standen in schwarzen Buchstaben über der roten Doppeltür. Ein schiefes Geschlossen Schild hing am Eingang. Sie rannte geradewegs auf die Eingangstür zu.

      Sie spürte einen Windstoß an ihrem Hinterkopf und hörte die riesigen Flügel sehr dicht hinter ihr schlagen. Im letzten Moment täuschte sie nach links an und raste dann rechts am Gebäude entlang. Ein lautes Krachen ertönte hinter ihr, dann wütendes Geheul.

      Ohne anzuhalten, rannte Zoey am Kino entlang, durch einen kleinen Hof und schlüpfte durch einen Notausgang ins Innere. In kompletter Dunkelheit rannte sie blind durch eine Halle, von der Korridore abzweigten. Ihr Fuß verfing sich an etwas und sie stolperte und fiel eine Treppe hinunter. Sie drückte sich wieder hoch, aber ein furchtbarer Schmerz brannte wie flüssiges Feuer in ihrem rechten Knöchel. Sie verfluchte ihre eigene Dummheit.

      Als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah sie, dass sie im Hauptbereich des Kinosaals stand. Die einzige Lichtquelle kam von antiken Armaturen an den Wänden, die die Sitzreihen in ein unheimliches Dämmerlicht tauchten. Ihr Haut kribbelte—der Dämon war in der Nähe. Sie widerstand dem Drang vor Schmerzen in ihrem Knöchel laut aufzuschreien, biss ihre Zähne zusammen und humpelte die letzten Stufen hinunter. Sie stützte sich an den Sitzen ab, um ihren Knöchel zu entlasten und bewegte sich auf die Bühne zu.

      Das Kino erbebte plötzlich, als wäre eine Bombe am Haupteingang explodiert. Glasssplitter und Teile der Eingangstür explodierten durch das Foyer und landeten in den Gängen. Putz und Steinbrocken regneten von der Decke herab. Zoey musste husten und tastete sich blind vor Staub weiter vorwärts, aber sie erreichte schließlich das Ende der Stufen und zog sich auf die Bühne hoch. Sie krümmte sich doppelt vor Schmerzen; sie hatte einen Krampf in ihrer Seite und der Knöchel tat weiter weh. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um Atem zu holen.

      Der Dämon kam mit einem weiteren furchteinflößenden Schrei aus dem Foyer. Seine fledermausartigen Flügel schlugen auf und ab, Staub um ihn herum aufwirbelnd, während er elegant auf der anderen Seite der Bühne landete. Er bleckte seine Zähne in einem hässlichen Lächeln.

      Zoey starrte ihn wie gebannt an. Die Kreatur sah aus der Nähe noch scheußlicher aus, obwohl sie mit gefalteten Flügeln fast menschlich aussah. Sie roch nach Verwesung.

      Der Dämon neigte seinen Kopf zur Seite und sagte mit einer heiseren Stimme: "Du kannst dich nicht vor mir verstecken, Agent. Dein Gestank ist der Geruch von Arroganz und Verrat. Er folgt dir überall hin, wohin du auch gehst."

      "Jetzt geht das mit dem Agent sein wieder los", sagte Zoey. Ihre Kehle war rau und trocken, aber sie war froh, dass ihre Stimme fest klang. "Und überhaupt, Ich bin nicht diejenige hier, die stinkt."

      Die Kreatur betrachtete sie mit ihrem augenlosen Gesicht.

      "Diese Welt gehört euch nicht. Ihr seid Narren in schwachen Körpern. Ihr seid leicht zu töten. Meine Mission ist, so viele Agenten wie möglich zu töten, und ich werde mit dir als Nächstes weitermachen."

      "Nun, ich bin nicht so leicht zu töten", sagte Zoey. "Ich bin viel stärker als ich aussehe."

      Der Dämon schüttelte seinen augenlosen Kopf.

      "Ihr Gesindel macht es uns anderen so schwer. Diese Welt wird ohne euch Agenten besser sein—ihr verschmutzt sie."

      Zoey verlagerte ihr Gewicht auf ihr linkes Bein und spürte wie der Schmerz in ihrem rechten Knöchel nachließ. Sie könnte vielleicht doch davonrennen—aber sie brauchte eine Ablenkung, um davonzukommen—sonst wäre sie Dämonenfutter.

      Der Schwanz des Dämons schlug ungeduldig um sich.

      "Ich werde es genießen, dich zu töten. Ich werde dein Blut nur zum Vergnügen trinken. Ich mag einen heißen Drink. Aber wir Dämonen trinken nicht nur das Blut der Menschen—eure Essenz ist es, die wir wollen. Eure Lebensenergie macht uns stärker und lässt uns länger in dieser Welt leben. Je mehr wir davon aufnehmen—desto mächtiger werden wir—und bald schon, werden wir jeden einzelnen Agenten töten und diese Welt zu unserer Welt machen."

      "Das bezweifle ich." Zoey runzelte die Stirn.

      "Ich habe bis jetzt noch nie ein Monster wie dich gesehen? Was bist du überhaupt? Ein schiefgegangenes Drachenexperiment?"

      Sie musste die Kreatur am Reden halten, um mehr Zeit zu haben, ihre Flucht zu planen. Sie konnte es nicht bekämpfen—das Einzige, was sie tun konnte, war sehr schnell zu humpeln. Aber wohin? Licht drang von draußen ins Foyer. Es war der einzige Ausgang. Konnte sie es so weit schaffen, bevor der Dämon sie in Stücke riss?

      "Ich bin ein Duyen Dämon", antwortete die Kreatur. "Ich habe schon lange vor der Zeit der Menschen existiert, als eure Welt nur eine Ödnis war."

      Der Dämon bewegte seinen Kopf von Seite zu Seite wie eine Schlange. "Du bist anders als die anderen Agenten, du wirkst…unvorbereitet."

      Zoey täuschte ein Lachen vor. "Nun, es war ein verrückter Tag, weißt du—Formulare ausfüllen—Bösewichter schnappen." Sie blickte verstohlen hinter die Kreatur, auf der Suche nach einer Waffe oder irgendetwas, womit sie kämpfen könnte, aber sie konnte nichts sehen, was ihr weiterhelfen würde.

      "Hat dein Team dich im Stich gelassen?", fragte der Dämon. "Wo ist der Rest deiner abscheulichen Agentenfreunde?"

      Ein böses Grinsen breitete sich im blinden Gesicht der Kreatur aus. "Es sei denn, du bist ganz alleine hier. Ich kann deine Angst riechen. Ich kann sie fast schmecken—du bist alleine, oder?"

      Zoey presste ihre Lippen zusammen. Die Lage wurde von Sekunde zu Sekunde schlimmer.

      "Aber warum würden sie so ein unschuldiges, kleines Mädchen alleine lassen?", sagte der Dämon und lehnte sich vor. "Wie interessant…"

      "Vielleicht hege ich Selbstmordabsichten", sagte Zoey. Sie trat einen Schritt zurück.

      Die Kreatur lachte. "Ist egal, denn ich werde dich jetzt töten, kleines Mädchen. Agent oder nicht, es ist deine Zeit zu sterben!" Der Dämon breitete seine Flügel aus und sprang vorwärts--

      Ein blendender Strahl aus orangefarbenem Licht schoss durch die Luft wie Feuerwerk und traf die Kreatur in der Brust. Der Dämon flog rückwärts, als ob er von einer Kanonenkugel getroffen worden wäre. Er schluchzte auf, als er in einem Feuerball zu Boden fiel, und schlug mit seinen Gliedern um sich, in einem letzten verzweifelten Versuch, die Flammen zu löschen.

      Ein Teenager und zwei Männer rannten auf die brennende Kreatur zu. Sie sprangen mühelos auf die Bühne. Der Teenager hatte eine V-förmige Waffe in seiner Hand, die wie eine moderne Steinschleuder aussah. Die beiden Männer hielten rote Waffen, die wie jumbogroße Wasserpistolen mit Glastanks auf der Oberseite aussahen. Oranges, flüssiges Feuer glühte aus dem Inneren des Glases. Sie ignorierten sie völlig und richteten ihre Waffen auf den Dämon, während sie sich ihm vorsichtig näherten.

      "Du hast gegen den Mystischen Vertrag verstoßen", sagte einer der Männer mit einem geschäftsmäßigen Ausdruck in seinem Gesicht. Er sah aus wie ein Bankmanager an einem Freitagnachmittag, nicht besonders gutaussehend, mit getrimmtem braunem Haar, polierten schwarzen Stiefeln, Jeans und einem elegant aussehendem schwarzem Lederjackett.

      "Artikel Nummer 6-A", fuhr er fort, "illegale Einwanderung von einer anderen Dimension ohne Autorisierung durch die Agentur und das Töten von Menschen, wird mit dem Tode bestraft. Du kennst die Gesetze genau, Duyen."

      Schwarzer Rauch stieg von dem verbrannten Körper des Dämons auf und füllte den Kinosaal mit dem Gestank von verrottendem Fleisch.

      "Eure Gesetze, nicht meine!", knurrte er. "Euer Vertrag ist mir völlig egal, Agent. Verträge, die von Menschen gemacht wurden, bedeuten uns nichts. Ich werde euch euer Fleisch von den Knochen reißen!"

      Mit einem Flügelschlag seiner versengten Flügel schoss der Dämon in die Luft hoch und stürzte sich dann mit zerstörerischer Gewalt auf den Mann herab.

      "Warum musste er denn jetzt das sagen?", sagte der gleiche Mann mit einem arroganten Ausdruck. "Agent Lee, etwas Unterstützung bitte."

      Gerade als die Kreatur kurz davor war dem Mann mit seinen Krallen die Kehle aufzureißen, hoben beide Männer ihre Waffen und feuerten sie gleichzeitig ab. Zwei Bälle flüssigen Feuers hüllten den geflügelten Dämon ein. Er wurde gegen die Wand geschleudert und sackte, vor Schmerzen und Wut heulend, zu Boden. Innerhalb von Sekunden fraß das Feuer ihn auf wie ein Blatt Papier. Der Dämon verschwand und seine Asche fiel zu Boden wie geschwärzter Schnee. Der Duyen-Dämon existierte nicht mehr.

      Zoey sah wie gebannt zu. Der Mann, der Agent Lee genannt worden war, schob seine Waffe in eine Tasche in seinem langen, schwarzen Mantel. Mit seiner Sonnenbrille sah er aus wie ein Modell für die neue Kleiderkollektion des FBIs. Er war jünger als der andere Mann und schien asiatisch zu sein. Obwohl er etwas kleiner war als der andere Mann, sah Zoey, dass er das mit einer spitz aufgestellten Frisur wettmachte.

      "Weißt du, Barnes, wir sollten die Duyen enger an die Leine nehmen", sagte Agent Lee. "Das sind jetzt drei diese Woche. Man sollte annehmen, dass sie die Botschaft verstanden haben und im Nexus bleiben. Oh, ja toll! Jetzt ist auch noch mein Mantel schmutzig geworden. Ich habe ihn gerade erst aus der Reinigung geholt!" Er fing an, sich den Staub von seinem Mantel zu klopfen und sah völlig angewidert von seinem Aussehen aus.

      Zoey war sich nicht sicher, ob sie laut lachen oder lieber ruhig bleiben sollte. Wer waren diese Menschen? Aber sie war froh, dass sie immerhin eine Antwort auf eine ihrer Fragen bekommen hatte—der Nexus war der Ort, von dem die Monster kamen.

      "Ich bin nur froh, dass wir ihn gebraten haben, bevor er jemand anderen töten konnte", sagte der Mann namens Barnes. "Hey, hat jemand Lust auf Brathähnchen…?"

      "Was ist mit ihr?", sagte der Teenager.

      Zoey fing an zu erröten.

      Er war groß für sein Alter und athletisch, wie ein Hockeyspieler. Er trug ein einfaches, weißes T-Shirt unter einer khakifarbenen Jacke und Jeans. Sein dichtes, braunes Haar rahmte sein perfekt aussehendes Gesicht ein. Seine olivefarbene Haut und seine hohen Wangenknochen deuteten darauf hin, dass seine Vorfahren Indianer gewesen sein könnten. Seine dunklen, mandelförmigen Augen blickten in ihre und sie schaute schnell weg. Es war etwas Beunruhigendes in seinen Augen.

      "Ich kümmere mich darum." Barnes zog ein Handy aus seiner Jackentasche. "Ich rufe die Auslöscher—"

      "Nein, warte!", drängte der Teenager. Er stand Zoey gegenüber und hatte einen verwirrten Ausdruck in seinem Gesicht. "Sie hat mit ihm gesprochen, kurz bevor wir kamen. Ich bin mir sicher, dass sie ihn sehen konnte."

      Zoeys Herz schlug ihr im Hals. Der Verwesungsgeruch hing immer noch in der Luft und jeder Atemzug war wie Giftmülldämpfe einzuatmen. Der Raum begann sich zu drehen und sie musste sich anstrengen, still stehen zu bleiben. Sie konnte jetzt nicht ohnmächtig werden, nicht vor diesen Menschen, und schlimmer noch—sie wollte auch nichts oder niemand, was Auslöscher genannt wurde, in ihrer Nähe haben.

      "Hat sie das? Nun, das wäre das erste Mal", sagte Barnes während er sein Handy wieder in seiner Jackentasche verschwinden ließ.

      Die drei Fremden musterten Zoey einen Moment lang intensiv, ohne etwas zu sagen. Kalter Schweiß lief ihr den Rücken hinunter. Es war das erste Mal in ihrem Leben, dass sie andere Menschen traf, die die gleichen Fähigkeiten wie sie hatte. Sie konnten Monster sehen, genau wie sie. Sie hatte ihr ganzes Leben lang auf diesen Moment gewartet und darum gebetet, dass er kommen würde, aber er verlief überhaupt nicht so, wie sie sich ihn vorgestellt hatte. Sie schienen darüber nicht glücklich zu sein. Sie schienen eher etwas verunsichert zu sein, dass sie auch Monster sehen konnte. War das ein Fehler? Was würden sie mit ihr tun? Sollte sie wegrennen?

      Schließlich trat Barnes auf sie zu, bis er vor ihr aufragte wie ein Lehrer, der sie ausschimpfen wollte. "Du da, Mädchen, was war es, was du gesehen hast? Hast du irgendetwas Ungewöhnliches gesehen?"

      Zoey zappelte auf der Stelle. "Abgesehen, dass ihr Leute eine riesige Fledermaus zu Asche verbrannt habt—habe ich, denke ich, nichts Ungewöhnliches gesehen. Natürlich konnte ich den Dämon sehen. Er hat direkt vor mir gestanden. Und er hätte mich umgebracht, wenn ihr drei nicht aufgetaucht wäret."

      Der Junge warf den anderen beiden einen habs-ja-gesagt Blick zu. Aber ihre Gesichtsausdrücke waren grimmig, und nicht der freudige Empfang, den sie sich vorgestellt hatte. Zoey hatte ihr ganzes Leben darauf gewartet, Menschen zu treffen, die wie sie waren. Sie war nicht allein. Aber ihre finsteren Gesichter machten sie nervös. Vielleicht würden sie sie zu Asche verbrennen, wie den Dämon.

      "Nun, da soll mich doch der Schlag treffen! Wir haben einen Drifter gefunden. Ich bin Agent Barnes", sagte er und deutete dann zu den anderen: "Das ist Agent Lee und unser junger Bursche hier ist Tristan. Wir haben deine sogenannte riesige Fledermaus zwei Tage lang verfolgt. Sie hat drei Menschen umgebracht."

      Agent Barnes hellbraune Augen musterten sie und aus der Nähe konnte Zoey eine Narbe auf seiner Wange sehen, die von einem Dreitagebart umgeben war.

      "So, was ist dein Name, Mädchen?"

      "Zoey St. John."

      "Nun, Zoey St. John, denkst du es wäre möglich, dass wir mit deinen Eltern sprechen?", fragte Agent Barnes.

      Zoey schluckte kräftig. "Meine Eltern sind tot. Ich wohne…wohnte bei einer Pflegemutter."

      "Was meinst mit wohntest?", fragte Agent Lee und schob seine Hand in seine Jacke. "Hast du ihr etwas angetan?"

      Da es so aussah, als würden sie sie gleich erschießen, beschloss Zoey ihnen die Wahrheit zu sagen. "Sie hat sich in ein Monster verwandelt. Ich denke, es hat ihren Körper als einen Wirt benutzt—Ich habe sie mit einem Beutel Salz getötet."

      Tristan schaubte verächtlich, aber wurde sofort von einem gefährlichen Blick von Agent Lee zurechtgewiesen.

      Agent Barnes musterte sie wieder aufmerksam. "Das muss ein Hautdämon gewesen sein. Die sind wirklich schwer zu erkennen—und wenn man es tut, dann ist es meist zu spät. Aber sag mir, wie hast du gewusst, dass du Salz benutzen musst?"

      Zoey nahm sich einen Moment Zeit und sprach dann. "Ich habe gelesen, dass die Okkulten Salz verwenden, um Dämonen zu töten. Ich habe seit Jahren Salz benutzt, und bislang hat es immer funktioniert. Naja, bis auf heute Abend."

      "Nicht alle Dämonen sind gleich; du brauchst Feuer, um einen Duyen-Dämon zu töten", sagte Agent Barnes, während er sie nachdenklich betrachtete.

      "Nun, du bist ein sehr merkwürdiges Mädchen, Zoey. Wie hast du es geschafft, zu verhindern, dass du in ein Heim gesteckt wirst oder von illegalen Mystikern getötet wirst."

      "Ich habe gelernt, meinen Mund zu halten", sagte sie kurz angebracht, seine Worte verwirrten sie. "Ich habe getan, was ich tun musste, um zu überleben."

      "Hmm." Agent Barnes tauschte einen Seitenblick mit Agent Lee aus und senkte dann seine Augen. Er sah Zoey an, als wäre sie eine Kriminelle.

      "Nun, wir können dich jetzt nicht hier lassen, oder? Es ist nicht sicher für dich. Du wirst mit uns zur Zentrale zurückkommen müssen. Das Management wird ein paar Nachforschungen anstellen müssen, aber letztlich werden sie entscheiden, was mit dir passieren soll."

      Er streckte seine Hand aus, griff Zoey, und führte sie zum Rand der Bühne.

      Zoey schlüpfte aus seinem Griff. "Moment mal! Was ist das Management? Was meinen Sie damit, was mit mir geschehen soll? Ich bin nicht irgendein Hund, den man in einen Käfig sperren kann. Das klingt sehr nach dem Pflegeelternsystem. Warum sollte ich überhaupt mit euch mitkommen? Ich kenne euch gar nicht—ihr könntet Serienmörder oder so was sein. Ich brauche niemanden. Ich bin mein ganzes Leben alleine gewesen, und ich kann auf mich aufpassen."

      Sie verschränkte ihre Arme vor ihrer Brust und blickte trotzig drein. Es war zu spät, ihnen zu sagen, dass sie kein Zuhause hatte, wo sie hingehen könnte—sie wollte einfach nicht, dass sie dachten, sie wäre auf sie angewiesen. "Ich werde nirgendwo hingehen."

      Agent Lee griff sie von hinten. "Du hast keine Wahl. Du wirst getötet werden, es sei denn du kommst mit uns."

      "Lassen Sie mich los!" Zoey trat ihm gegen das Knie und es machte ein knirschendes Geräusch. Er heulte auf, ließ sie los und stolperte rückwärts.

      "Warte!" Tristan drängte sich zwischen Agent Lee, der einen mörderischen Ausdruck in seinem Gesicht hatte, und Zoey. Er drehte sich zu ihr um, seine Arme in die Luft erhoben, wie um sich zu ergeben.

      "Hör mir zu. Ich weiß, das muss verrückt für dich klingen, aber du musst uns vertrauen. Wir sind die Einzigen, die dir helfen können."

      "Ich brauche keine Hilfe", grummelte Zoey.

      "Wirklich? So hat das vor zehn Minuten aber nicht ausgesehen.

      Tristan schenkte ihr ein keckes Grinsen. "Du wärst tot, wenn wir nicht gekommen wären. Und es gibt noch viel mehr und viel gefährlichere Mystiker da draußen. Sie werden alles tun, um in dieser Welt bleiben zu können, und ich meine alles. Sie wollen nicht gefangen genommen und zurückgeschickt werden. Wenn sie merken, dass du sie sehen kannst—Adios—dann bist du tot."

      "Ich bin kein Agent."

      "Für sie bist du einer."

      Zoey blickte ihn verwirrt an.

      "—weil du eine von uns bist", erklärte Tristan.  "Du bist eine der Siebener."

      Zoeys Mund fühlte sich an, all sei er voller Watte. "Ich bin was?"

      "Ein Siebener, ein Mensch, der mit dem siebten Sinn geboren wurde."

      "Es gibt einen siebten Sinn? Wirklich?"

      "Ja", antwortete Tristan. "Sehen, Hören, Schmecken, Fühlen, Riechen—sind die fünf. Der sechste Sinn ist dein Bauchgefühl, deine Intuition. Aber der siebte Sinn ist die Fähigkeiten, das Übernatürliche sehen und spüren zu können."

      Zoey war sich nicht sicher, wie sie auf diese neue Information reagieren sollte. Aber irgendwie wusste sie, dass es die Wahrheit war. Sie hatte den siebten Sinn. Sie hatte ihn schon immer gehabt.

      "Hast du eine Gänsehaut bekommen, kurz bevor du den Duyen-Dämon gesehen hast?", fragte Tristan.

      "Ja."

      "Das ist ein Teil deines siebten Sinnes", sagte Tristan und sie bemerkte, dass er versuchte, ihren Augen auszuweichen. "Es wird alles klarer werden, aber du musst zuerst mal mit uns mitkommen. Vertrau mir, du bist bei uns sicherer aufgehoben—Ich verspreche, wir werden dir nichts tun."

      Zoey studierte Tristans Gesicht; sie wusste immer, wann jemand Lügen erzählte, und er tat es nicht. Sie seufzte tief und sagte: "Okay, ich glaube dir. Alles was ich besitze, ist mein Rucksack, ich habe also schon für die Reise gepackt. Wo bringt ihr mich hin?"

      Es war Agent Barnes, der antwortete. "In die Zentrale."
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      Nach einen kurzem Handygespräch beorderte Agent Barnes alle aus dem Kino hinaus. Er sagte Zoey, sie solle bei ihnen bleiben, während sie auf ihren Abtransport warteten. Der Regen hatte aufgehört und helle Sterne glitzerten in einem dunkelblauen Himmel. Agent Lee lehnte sich gegen die Wand des Kinos und betrachtete sie misstrauisch aus sicherem Abstand. Er hatte seine rechte Hand an seiner Hüfte, wie ein Cowboy, der bereit war seinen Revolver zu ziehen. Er hatte ihr den Tritt gegen sein Knie nicht vergeben. Da sie sich entschlossen hatte, mit ihnen mitzukommen, nach wo auch immer diese Zentrale war, saß sie an der Bordsteinkante und versuchte, ihre wilde Mähne zu einem Pferdeschwanz zu binden und wartete.

      Tristan kam und setzte sich neben sie. "So, wie lange bis du ein Pflegekind gewesen?"

      Zuerst war sie verwundert über die Frage. Ihre Haut kribbelte, als er so nahe war, als ob ein weiteres Monster in der Nähe sei. Aber das Gefühl verschwand rasch, so als ob es nie dagewesen war.

      Nach einem Moment des Zögerns antwortete sie. "Seit ich vier war, also etwa zehn Jahre."

      "Erinnerst du dich an deine echten Eltern?"

      Zoey starrte auf ihre Schuhe, ihr Herz war schwer. "Nicht wirklich. Manchmal erscheinen mir Bilder von ihnen. Ich weiß, dass meine Mutter rotes Haar wie ich hatte, aber das ist alles. An meinen Vater erinnere ich mich gar nicht."

      "Weißt du, was mit ihnen passiert ist?", fragte Tristan, seine Stimme war sanft und voller Mitgefühl.

      Zoey schüttelte ihren Kopf. "Nein. Alles, was sie mir im Waisenhaus sagen konnten, war, dass ich ohne einen Namen zu einem ihrer Häuser gebracht worden war. Ich weiß nicht, wer sie waren, oder ob sie leben oder tot sind. Ohne einen echten Namen kann ich nicht nach ihnen suchen."

      Tristan warf einen Stein in die Straße. "Wer hat dir dann den Namen Zoey St. John gegeben?"

      "Das Waisenhaus."

      Sie spürte ein Stechen in ihrer Brust, wie sie es immer tat, wenn sie vom Waisenhaus sprach—es ließ sie sich immer unwohl fühlen, als ob sie ein Mensch zweiter Klasse sei. Ihren Namen auf einem Blatt Papier geschrieben zu sehen, schien ihn realer zu machen, selbst wenn sie wusste, dass es nicht ihr Geburtsname war. Eines Tages würde sie ihren echten Namen herausfinden. Das hatte sie sich versprochen.

      "Ich wurde nach dem St. John Waisenhaus in Toronto benannt", fuhr sie fort, "so geben sie den namenlosen Kindern ihre Namen. Sie wählen die Namen für Kinder dem Alphabet nach aus, und als ich eingeliefert wurde, waren sie beim Buchstaben Z. Sie haben uns leicht zu merkende Namen gegeben, vermute ich. Ich bin nur froh, dass sie mich nicht  Jane Doe genannt haben."

      "Ich finde Zoey St. John ist ein cooler Name."

      Zoey konnte spüren, wie ihr Hitze ins Gesicht stieg.

      Sie dachte, es sei das Beste, das Thema zu wechseln und bevor sie anfing zu schwitzen und ihr Gesicht so rot wie ihr Haar wurde. "Und wie lange bist du schon ein Agent?"

      Tristan kratzte sich am Nacken, sein Gesicht errötete ebenfalls. "Ich bin kein Agent. Ich bin nur ein Azubi."

      Zoey sah die Grübchen auf seinen Wangen als er lächelte. Es war ein sehr schönes Gesicht und sie fühlte sich zu ihm hingezogen. "Was ist ein Azubi?", fragte sie, ihn immer noch anstarrend.

      "Nun, wir sind so etwas wie Agenten in Ausbildung", antwortete er.

      Er vermied Zoeys Blick. "Du musst zuerst ins Ausbildungsprogramm aufgenommen werden—das ist ein sehr selektives Programm bei uns. Nicht jeder hat alles, was es braucht, um ein Agent zu werden."

      Er betrachtete seine Turnschuhe sehr interessiert.

      Irgendwie fühlte sich Zoey ruhiger, als sie sein eigenes Unwohlbefinden sah, und fühlte sich wohler dadurch. "Und wie lange dauert es dann bis du ein Agent bist?"

      "Drei bis vier Jahre", sagte er und blickte auf. "Man muss mindestens vierzehn Jahre alt sein, um für die Ausbildung in Frage zu kommen. Ich habe vor sechs Monaten mit ein paar anderen zusammen angefangen. Es war immer mein Traum gewesen, ein Agent zu werden."

      Etwas beunruhigte sie. "Warum hat Agent Barnes mich einen Drifter genannt? Was ist das genau?" Sie hatte das Gefühl, dass es nichts Gutes war.

      "Ein Drifter ist ein Siebener, der eine lange Zeit alleine war und der für die Agentur verloren gegangen ist", antwortete Tristan. "Wie du, haben sie keine Ahnung, dass es andere wie sie in der Welt gibt. Normalerweise, wenn die Agentur sie nicht gefunden hat, wenn sie noch sehr jung sind, dann fangen sie an zu glauben, sie seien verrückt. Am Ende werden sie wahnsinnig."

      Zoey blickte weg. "Klingt toll." Ein Schaudern lief ihr über den Rücken. Sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob das ihr Schicksal gewesen wäre.

      "So…wieviele andere Azubis gibt es? Sind da noch mehr in der Zentrale, in die wir gehen? Ist es dort, wo ihr ausgebildet werdet, in der Zentrale?"

      "Ja, es gibt noch ein paar mehr von uns."

      Zoey blickte fasziniert.

      "Und wenn man kein Agent wird, was gibt es sonst zu tun?" Sie stellte sich vor, wie sie als Agentin wie ein Ninja gegen Monster kämpfte.

      Tristan lachte leise. "Du stellst eine Menge Fragen."

      Zoey tat ihr Bestes, ihre Aufregung in ihrer Stimme zu verstecken.

      "Ich habe mein ganzes Leben darauf gewartet, sie stellen zu können. Ich fühle mich, als würde mein Kopf explodieren, wenn ich sie nicht frage—du hast keine Ahnung, wie ich mich fühle."

      Tristan beobachte ein Auto, das vorbeifuhr und um die Ecke verschwand. "Nun, das hängt von den Siebenern ab. Manche versuchen normale Leben zu führen, abseits der Agentur, aber selbst die erhalten eine Grundausbildung, um sich vor gefährlichen Illegalen schützen zu können. Es hängt wirklich von jedem Siebener ab, was er oder sie tun möchte. Es gibt viele Möglichkeiten für sie. Sie können unterrichten, ein Geschäft führen, Forschung betreiben oder sogar im Management arbeiten."

      "Werde ich auch ein Azubi?", fragte sie. Sie wusste, dass ihr Gesicht ihren Wunsch danach verriet.  Allein der Gedanke daran klang zu schön, um wahr zu sein. Wie könnte sie irgendjemand Wichtiges sein? Ihr Magen verknotete sich.

      Tristan antwortete nicht sofort. "Ich weiß es nicht genau. Das Management wird das entscheiden, nehme ich an. Tut mir leid, aber ich weiß es wirklich nicht."

      Bevor Zoey weitere Fragen stellen konnte, kam Agent Lee auf sie zu und hob sein Handy hoch.

      "Ich habe gerade einen Anruf von der Agentur bekommen", sagte er, und senkte dann seine Stimme. "Ihr werdet das nicht glauben—ein Interloper ist in der Bostoner Zentrale gestohlen worden. Es klingt, als ob die Diebe hart darum gekämpft haben—viele Opfer, sehr gewalttätig, acht Agenten wurden getötet. Sie schicken Verstärkung."

      Agent Barnes Gesicht verdüsterte sich und er stand einen Moment schweigend da. "Es gibt nur einen Grund, warum irgendjemand oder irgendetwas so ein gefährliches Gerät stehlen wollen würde. Der Interloper war gut gesichert. Niemand hätte zu ihm gelangen dürfen. Wie sind sie an den Sicherheitskräften vorbeigekommen?"

      "Ich weiß es nicht", antwortete Agent Lee verblüfft. "Ich wurde gebeten, es zu untersuchen."

      "Der Aufbewahrungsort des Interlopers war ein schwer gehütetes Geheimnis", sagte Agent Barnes. "Er war gut versteckt und gut geschützt. Wer immer hinter dieser Sache steckt, hatte Insiderwissen. Da bin ich mir sicher."

      Agent Lee blickte grimmig drein, aber er sagte nichts.

      Zoey fragte sich, was ein Interloper war. Es musste etwas wirklich Wichtiges sein. Sie wollte unbedingt wissen, was es war. Die Situation klang wirklich ernst. Menschen hatten deswegen ihr Leben verloren. Es juckte sie, mehr über dieses Gerät zu erfahren.

      Als sie ihren Mund öffnete, um Tristan zu fragen, kam ein schwarzer SUV mit getönten Scheiben angerauscht und hielt vor ihnen an. Agent Barnes ging zu dem Fahrzeug und öffnete die hintere Tür.

      "Rein mit dir, Rotköpfchen", sagte er und bedeutete Zoey ins Auto zu steigen. Er sah immer noch wütend aus. "Es wird spät, und wir haben eine lange Fahrt aus der Stadt heraus vor uns."

      Agent Lee schnippte seine Finger in Tristans Richtung. "Wir sollten los. Ich hasse es, wenn solche Dinge passieren—jetzt ist jeder ein Verdächtiger. Halte deine Augen offen, achte auf alles Ungewöhnliche, auch wenn es dir unwichtig vorkommt."

      Tristan stand auf. "Bis später, Zoey", sagte er und fing an, davonzugehen.

      Zoey sprang auf ihre Füße. "Was? Du kommst nicht mit?"

      Die Vorstellung, alleine mit Agent Barnes im Auto zu sitzen war nicht wirklich angenehm. Sie bevorzugte die Gesellschaft von jemandem in ihrem Alter. Die Furcht nahm ihr den Atem, sie hasste es, nicht zu wissen, wo sie hinfuhren und was diese Siebener mit ihr tun würden.

      Tristan drehte sich um, und Zoey konnte sehen, dass er etwas Rundes aus Metall in seiner Hand hielt. Auf der Oberseite war ein Ring mit eingravierten Zahlen, wie bei einer Uhr. Und in der Mitte war ein Zeiger, der auf Orte auf einer Landkarte deutete. Sie konnte sehen, dass in seinem Inneren spiegelnde Flächen waren.

      Ein Kompass, dachte Zoey. Ein sehr toller Kompass.

      "Kann nicht", antwortete Tristan, während er weiter mit dem Gerät beschäftigt war.

      "Ich muss mit Agent Lee nach Boston gehen—es ist Teil meiner Ausbildung—mit einem Agenten zusammen im Feld arbeiten. Ich hatte Glück heute."

      Er lächelte sie an. "Aber keine Sorgen. Agent Barnes ist ein großer Teddybär—er beißt nicht. Nun, nicht immer."

      Agent Barnes räusperte sich laut. "Hey, ich beiße, wenn ich es muss."

      Agent Lee zog einen ähnlichen verspiegelten Kompass aus den Tiefen seines Mantels. Er klappte ihn auf, schaute sich selbst in dem Spiegel an, und nachdem er sein Haar zurechtgestrichen hatte, klappte er die beiden Seiten zusammen, genau wie Tristan es getan hatte.

      Zoey sah zu, wie beide die Spiegel vor sich ausgestreckt hielten, leicht angewinkelt, als versuchten sie, die beste Reflektion zu bekommen. Sie standen einen Moment lang still, und dann fingen ihre Körper plötzlich an, wie eine Fata Morgana zu flimmern, bis sie nichts weiter waren als leuchtende Schatten. Sie konnte durch ihre Körper hindurch sehen und die andere Straßenseite erkennen, als hätten sie sich in halbdurchsichtige Gespenster verwandelt. Dann, mit einem leisen Popp, verschwanden sie.

      "Du kannst deinen Mund jetzt wieder zumachen", lachte Agent Barnes, als er das ungläubige Staunen in Zoeys Gesicht sah.

      Sie rannte zu der Stelle, an der Tristan und Agent Lee Sekunden zuvor noch gestanden hatten. "Aber…aber das ist unmöglich! Sie sind weg? Verschwunden? Sie haben sich einfach in Luft aufgelöst? Menschen verschwinden nicht einfach? Was ist passiert? Wie ist das möglich?"

      "Es nennt sich Reisen durch DSS", sagte Agent Barnes.

      Er zog ein identisches rundes, kompaktes Gerät aus seiner Tasche und klappte es auf, damit Zoey es sehen konnte.

      "Schau dir dieses Baby genau an. Das, meine Liebe, ist der einzig smarte Weg zu reisen. Man sollte nie ohne es aus dem Haus gehen", sagte er und lachte über seinen eigenen Witz.

      Aber er hörte auf zu lachen, als er Zoeys verwirrten Gesichtsausdruck sah. "Dieses Baby ist ein DSS—Doppelseitiger Spiegel. Er kann dich überall auf der Welt hintransportieren. Ich bin sicher, du wirst es auch mal ausprobieren dürfen—wenn wir erst mal herausgefunden haben, was wir mit dir tun sollen. Es wird dir alles klar werden, wenn wir in der Zentrale sind. Aber jetzt, rein ins Auto. Wir müssen los."

      Widerstrebend kletterte Zoey auf den Rücksitz des SUV. Tristan hatte gesagt, dass sie sich in der Zentrale wiedersehen würden, und sie war neugierig, ob er dann immer noch in einem Stück war, oder ob seine Beine in Boston geblieben waren.

      Agent Barnes saß auf dem Beifahrersitz und flüsterte etwas zum Fahrer, ein Mann mit weißem Haar und einer Brille, die das Meiste seines Gesichts bedeckte. Als sie losfuhren, verschwand der Waisenbezirk hinter ihnen und Zoey wurde flau im Magen. Aber das lag nicht daran, dass sie ihr altes Leben hinter sich ließ—es war die Vorfreude auf das Unbekannte, auf das, was vor ihr lag.

      Zoey blieb während der Fahrt aus der Stadt still. Agent Barnes und der Fahrer unterhielten sich mit leisen Stimmen, aber sie hörte das Wort Interloper mindestens fünfmal. Es war klar, dass dieses Gerät, was immer es war, allen Sorgen machte.

      Nach etwa einer Stunde Fahrt bog der SUV auf eine unbefestigte Straße ab.

      "Cold Creek", verkündete Agent Barnes und drehte sich in seinem Sitz um. "Es ist ein Naturschutzgebiet, meilenweit wohnt hier niemand. Es ist der perfekte Ort für eine Zentrale. Es ist immer am besten, von neugierigen Blicken entfernt zu sein—ich würde mir keine Blinden in unserem Garten wünschen, die uns über die Schulter schauen—wenn du weißt, was ich meine."

      Nein? wollte Zoey sagen, aber sie tat es nicht. Sie hatte keine Idee was die Blinden waren.

      "Ich war etwa so alt wie du, als ich zum ersten Mal hierher gekommen bin. Ich erinnere mich daran, als sei es gestern gewesen. Es war der beste Tag in meinem Leben. Ich wollte immer schon ein Agent sein, weißt du. Meine Eltern sind jetzt im Ruhestand, aber sie haben beide für die Agentur gearbeitet. Ah, genug von mir. Ich bin sicher, dir wird es hier gefallen. Die Luft ist auf jeden besser hier, als den Dreck, den du in der Stadt geatmet hast."

      Grüne Wälder säumten die enge Straße. Rollende Hügel erhoben sich in der Entfernung, und sie konnte einen Fluss sehen, der sich durch Sumpfgebiete schlängelte. Zoey war noch niemals auf dem Land oder so weit im Norden gewesen. Sie hatte so lange sie sich erinnern konnte, zwischen dreckigen Betonbauten und in stinkenden Straßen gelebt. Sie hatte noch nie so etwas Schönes gesehen. Es war wie in ein National Geographic Magazin zu treten.

      Der SUV kletterte einen kurzen Anstieg hoch und rollte dann in ein rundes Tal, das von Bergen umgeben war. Ein riesiges Gebäude aus Metall und Glas war in der Mitte des Tals. Als sie näherkamen konnte Zoey sehen, das es in der Form eines flachliegenden Buchstaben A war. A für Agentur, realisierte sie. Es funkelte im Mondlicht und gelbes Licht schien aus den Reihen von Fenstern. Es stand alleine und stolz in der Landschaft—vom Wald entfernt und die Wildnis auf Abstand haltend. Es sah fehl am Platze in dieser rauen Landschaft aus, wie ein außerirdisches Raumschiff, das gerade gelandet war.

      Sie fuhren einen kreisförmige Zufahrt entlang und parkten den SUV vor dem Gebäude. Der Fahrer ließ den Motor laufen.

      "Los, kleines Rotköpfchen", sagte Agent Barnes fröhlich, während er aus dem Auto kletterte.

      Er öffnete die Tür für Zoey. "Da ist ein Konferenzsaal voller wichtiger Leute, die darauf warten, dich zu sehen. Ich denke, sie sind immer noch in einem Schockzustand, um ehrlich zu sein. Es ist eine Weile her, dass irgendwer einen Drifter gesehen hat. Du bist für uns alle ein Mysterium. Ich kann es nicht erwarten, Direktor Martins Gesicht zu sehen, wenn er dich sieht. Das wäre vermutlich ein Foto wert."

      Zoey kletterte vom Rücksitz und stand auf einem steinernen Fußweg am Eingang des Gebäudes.

      Sie waren auch alle ein Mysterium für sie. Sie ballte ihre zitternden Finger zu Fäusten, so dass Agent Barnes nicht sehen konnte, wie nervös sie war. Das Gebäude sah aus wie eine Forschungseinrichtung oder ein riesiges Labor, imposant, aber kalt und vermutlich supersauber—nicht wie die Häuser von Pflegeeltern, in denen sie zuvor gelebt hatte, mit ihren Freunden den Kakerlaken und Ratten.

      Große Doppeltüren aus Glas bildeten den Eingang, wie ein Tor zu einer anderen Welt. Sie konnte Schatten im Inneren sich bewegen sehen, und ihr Magen wurde flau. Der Boden begann unter ihren Füßen zu wanken, und als sie realisierte, dass sie ihren Atem anhielt, atmete sie aus und tat ihr Bestes, normal zu atmen, obwohl sie fühlen konnte, wie die Panikattacke sich in ihr ausbreitete. Sie konnte nicht entscheiden, ob das von ihrer Aufregung oder von der Angst in ihrem Hinterkopf kam. Das war immer noch unbekanntes Territorium. Agent Barnes war freundlich genug, aber er war ein Fremder. Das Ganze hier konnte immer noch eine Falle sein.

      Agent Barnes richtete sich stolz auf und sagte mit einem Lächeln: "Willkommen zu Zentrale Nummer 416, dem verdammt besten Platz auf der Welt, wenn du mich fragst. Es ist der einzige Ort, an dem Mystiker und Menschen zusammenarbeiten…und einander nicht umbringen." Er tippte auf seine Waffe und Zoey konnte einen Schimmer von Verschmitztheit in seinen Augen sehen.

      "Komm' mit, Rotkopf. Sie warten auf uns. Stelle dich darauf ein, überwältigt zu sein." Er ging mit einem leichten Hüpfen in seinem Schritt auf den Haupteingang zu und hielt die Tür auf.

      Sich wappnend, ging Zoey durch die Eingangstür und trat in eine große Marmorhalle.

      Zuerst sah es wie eine normale Lobby eines Regierungsgebäudes aus, mit hohen Decken, Fenstern und einer bequemen Sitzecke mit braunen Ledersofas und Plüschstühlen. Aber je weiter sie ging, desto offensichtlicher wurde es, dass dies kein gewöhnliches Regierungsgebäude war. Sie hatte sich niemals so einen besonderen und wundervollen Ort vorgestellt.

      Große Spiegel säumten die Wände auf jeder Seite der großen Halle auf die gleiche Art, wie pompöse Portraits und Gemälde von vergangenen Offiziellen, die Wände von Regierungsgebäuden zierten. Die Spiegel waren rund, quadratisch, rechteckig, manche waren sogar dreieckig, und alle hingen dicht über dem Boden. Sie waren aus Gold, Silber, Bronze—jedem vorstellbarem Metall—gefertigt. Manche waren mit bunten Juwelen verziert und sahen aus, als würden sie in ein Märchenschloss gehören. Einige der Spiegel waren altmodisch, mit Messingrahmen und geschwärzten Spiegeln—gealtert, als wären sie Hunderte von Jahren alt. Andere sahen neu aus, ohne irgendwelche Abnutzungserscheinungen. Sie reflektierten das Licht wie ein Fluss, der die Sonnenstrahlen am frühen Morgen widerspiegelte.

      Zwei Männer in grünen Uniformen entfernten vorsichtig einen großen gesprungenen Spiegel hinter dem ein rechteckiger, dunkler Fleck an der Wand erschien, als habe er dort schon lange gehangen. Ein anderer Mann fegte mit einem Besen die Stücke auf.

      Als sie vorbeiging, beugte sich Zoey vor, um die Spiegel näher zu betrachten. Über jedem Spiegel waren zwei Lampen, eine rote und eine grüne. Die meisten der roten Lampen waren an—alle, bis auf eine.

      Sie konnte ein leises Summen hören und ein plötzlicher Luftzug strich über ihre Wangen, so als ob ein Windstoß an ihr vorbei gezogen wäre. Aber es gab keine offenen Fenster um sie herum. Dann schimmerte und flackerte der einzige Spiegel ohne ein rotes Licht auf, als ob der Spiegel selber aus Wasser gemacht sei. Die grüne Lampe ging an und ein Mann in einem gelbem Regenmantel stieg heraus, eine nasse Spur hinter sich lassend.

      Zoeys Kiefer klappte herunter.

      Der Mann lächelte als er an Zoey vorbeiging und sagte: "Es regnet wirklich stark in Bangkok." Sie schloss ihren Mund, verlegen darüber, dass sie ihn so angestarrt hatte.

      Hat er gesagt, dass er gerade aus Bangkok kommt?

      Ein lautes Summen ertönte plötzlich vom anderen Ende der Halle. Das Licht an einem weiteren Spiegel, einem alten, goldenen Spiegel, leuchte grün auf und eine Frau trat heraus. Ihr Körper war in orangefarbenem Rauch gehüllt, als wäre sie gerade aus einem Vulkan entkommen. Die Frau klopfte sich den Staub von ihren Kleidern und lief ganz normal durch die Halle, als ob alles ganz alltäglich sei.

      "Beweg dich weiter, kleiner Rotkopf", sagte Agent Barnes mit einem Grinsen. Zoey ging weiter, aber sie drehte sich immer und immer wieder um, um nichts zu verpassen.

      Aber dann sah sie etwas, was sie noch mehr zum Staunen brachte.

      Ein imposantes Glaspaneel, das ein Wegweiser für das Gebäude war. Die großen, schwarzen Buchstaben sagten:

      

      DIE AGENTUR

      Nordamerika Zentrale Nr.  416

      

      ÜBERNATÜRLICHE ANGELGENHEITEN, Zimmer 4A

      MYSTISCHE GESETZE UND REGULIERUNGEN, Zimmer 3B

      KREATURENKONTROLLE, Zimmer 2C

      INTERDIMENSIONALER HANDEL, KOMMUNIKATION & TRANSPORT, Zimmer 2A

      MILITÄR UND VERTEIDIGUNG, Zimmer 1B

      SIEBENER AKADEMIE, Zimmer 1D

      ILLEGALE, GEFANGENE, GESETZLOSE UND FEINDLICHE MYSTIKER, Untergeschoss

      

      Ein kleines Schild unten an der Tafel sagte:

      "Für alle anderen Angelegenheiten wenden Sie sich bitte an Mrs. Andrews am Empfang."

      

      Zoey starrte das Schild mit großen Augen an. Als sie weiterging, konnte sie die Reflektion ihres verwundert dreinblickenden Gesichtes in den vielen Spiegeln sehen, die an den Wänden der Eingangshalle hingen. Es erinnert sie an den Tag, an dem sie in das Spiegelkabinett eines Jahrmarkts geschlichen war, in dem die Spiegel Gesichter und Körper verzerrten. Aber dies waren keine gewöhnlich ungewöhnlichen Jahrmarktspiegel, diese Spiegel waren sehr viel merkwürdiger.

      Plötzlich summte es in der ganzen Halle und aus allen Spiegel um sie herum strömten Massen von Menschen heraus. Nein. Menschen und Monster.
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      Blut pochte in Zoeys Ohren. Eine känguruartige Kreatur mit einem flachen, menschenähnlichen Gesicht und einem sehr langen, gefederten Schwanz hüpfte durch den Korridor. Ein Hund mit dem Gesicht einer Echse trottete neben einem Mann mit vier Beinen in einem blauen Anzug. Eine Frau mit grün und orange gestreifter Haut und roten Augen wie brennende Kohle trug einen Stapel wichtig aussehender Akten. Neben ihr ging ein riesiger Mann mit kräftigen Muskeln, einer imposanten Stirn und einem einzelnen blauen Auge. Zoeys Gruseln kribbelte überall auf ihrer Haut, es war wie eine nukleare Gänsehautattacke. Aber es fühlte sich diesmal nicht kalt an—es war ungewöhnlich warm. Unbewusst griff sie nach ihrem Rucksack, aber zog ihre Hand wieder zurück, als sie Agent Barnes' warnendes Stirnrunzeln sah.

      Zoeys Aufmerksamkeit war schnell wieder abgelenkt, als ein wunderschönes Pferd vorbeigaloppierte. Sein Körper brannte wie ein Wildfeuer in roten und orangen Flammen. Sie konnte die Hitze von seinem Körper in ihrem Gesicht spüren. Sie hatte noch niemals etwas so Schönes gesehen, aber sie widerstand der Versuchung, ihre Hand auszustrecken und es zu berühren, aus Angst sich ihre Finger zu verbrennen. Sie war sich nicht sicher, ob das Feuer echt war.

      "Komm zurück, du ungehorsames Biest!"

      Ein dünner, glatzköpfiger Mann in einem Overall und einem Holzfällerhemd, dessen Knie beim Rennen knackten, rannte hinter dem Pferd her und brüllte: "Du hast in diesem Stockwerk nichts zu suchen. Komm sofort zurück! Ich werde dich mit Wasser abspritzen, Pferd!"

      Das Pferd wieherte laut und ließ nur eine feuerrote Spur hinter sich zurück, als es durch die Eingangstür ins Freie hinausraste.

      Die komischsten Kreaturen, die Zoey je gesehen hatte, gingen an ihr vorbei, ohne auch nur in ihre Richtung zu blicken. Ihr Herz pochte in ihren Ohren und sie versuchte sich zu beruhigen—wenn Agent Barnes so cool bleiben konnte, dann könnte sie das auch. Aber sie drehte ihren Kopf weiterhin in alle Richtungen während sie durch die Halle gingen, und versuchte alles auf einmal zu sehen.

      Eine große, dünne Frau fuchtelte mit ihren Händen in der Luft während sie zu einer Gruppe Agenten sprach. "Klasse Sechs Mystiker haben in der Pariser Metro Geiseln genommen. Wir haben fünf Stunden gebraucht um die Situation zu bereinigen. Ich bekomme nicht genug bezahlt für diese Art von Arbeit…"

      Agent Barnes grinste als er Zoeys Staunen sah. "Hab dir ja gesagt, es ist toll."

      Zoey war sich nicht sicher, ob sie das wirklich glauben sollte—bislang hatte jedes Monster, das sie getroffen hatte, versucht sie umzubringen.

      Aber hier war es anders—die Monster schienen fast nett zu sein. Es war, als hätte sich eine komplett neue Welt vor ihr aufgetan. Monster und Menschen gingen Seite an Seite und plauderten miteinander, als sei es das Normalste in der Welt, als wären sie eine große, glückliche Familie.

      Sie folgte Agent Barnes zu einem langen, polierten Tresen, hinter dem eine Frau saß und in einem großen Buch herumkritzelte.

      "Ich sehe, sie müssen hier hart arbeiten, Mrs. Andrews", sagte er mit einem Lächeln. "Haben Sie jemals frei? Ich hoffe, sie bekommen all ihre Überstunden bezahlt."

      Mrs. Andrews schient in den späten Fünfzigern zu sein. Sie trug eine dicke Brille und ihr Gesicht war so ernst, dass Zoey sich fragte, ob sie jemals im Leben gelächelt hatte. Ihr Haar war zu einem langen, blonden Zopf geflochten, der über ihren hellblauen Anzug hing. Ihre Lippen waren zu einer dünnen, harten Linie zusammengepresst.

      "Es ist spät. Ich war schon auf dem Weg nach draußen", sagte sie ohne aufzublicken. Ihre Stimme klang verächtlich.

      "Sie haben Glück, dass sie mich noch erwischen, Agent Barnes. Darf ich Sie daran erinnern, dass die Öffnungszeiten von neun bis sieben sind? Es ist halb neun und die Nachtschicht kommt erst um neun Uhr."

      "Warum sind Sie dann noch hier?", fragte Agent Barnes neckisch. "Haben Sie auf mich gewartet?"

      "Fühlen Sie sich nicht geschmeichelt, Agent Barnes. Ich habe lediglich für morgen früh aufgeräumt. Und, was ist es denn nun, was Sie wollen? Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit."

      "Ich bin hier, um das Management zu sehen, verehrte Dame. Sie erwarten uns", sagte er wichtigtuerisch und streckte seine Brust heraus.

      Als er uns sagte, hob Mrs. Andrews ihren Kopf und blickte Zoey an. Ihre grauen Augen wurden von ihren dicken Brillengläsern vergrößert und sahen aus wie riesige Kristallkugeln.

      "Und wer mag das wohl sein? Ich erinnere mich nicht, dieses Mädchen schon einmal gesehen zu haben? Nun, ihr Aussehen ist nicht besonders bemerkenswert, und diese scheußliche Kleidung—und gütiger Gott, sind das wirklich ihre Haare oder ist sie in einen Topf mit roter Farbe gefallen?"

      Zoey blickte finster.

      Mrs. Andrews schien es nicht zu bemerken. "Nun, sie ist zu jung für die Ausbildung. Sie können nicht einfach jede dahergelaufene Blinde hierherbringen, Agent Barnes, wir haben strenge Regeln hier, wie Sie wissen—selbst wenn sie halbverhungert aussieht und offenkundig dringend ein Bad nehmen müsste. Die Agentur wird es nicht genehmigen."

      Agent Barnes lehne sich über den Tresen und flüsterte: "Sie ist keine Blinde—sie ist ein Drifter."

      Die Augen von Mrs. Andrew wurden viermal so groß.

      "Ein Drifter! Das ist nicht wahr, oder? Nun, ich muss sagen—das ist eine Überraschung. Ich habe seit über dreißig Jahren keinen Drifter mehr gesehen. Ja so was! Das wird der Tratsch der gesamten Zentrale werden! Wenn Mrs. Crawley das hört—Ich kann es nicht erwarten, ihr Gesicht zu sehen. Ha! Die Scheidung der Wilsons ist Nichts verglichen zu diesen Neuigkeiten, und ich bin die Erste, die sie gesehen hat."

      Mrs. Andrews klatschte vor Begeisterung mit den Händen und ihr Gesicht sah aus, wie das Gesicht von jemand, der gerade im Lotto gewonnen hatte.

      Zoey sah, wie einige Leute im Vorbeigehen neugierig zu ihr herüberblickten. Ihr Gesicht brannte und sie wünschte sich, dass Mrs. Andrews aufhören würde, so ein Theater zu machen und ruhig blieb.

      Zoey ignorierte die Blicke der Frau und schaute sich nach Tristan um. Vielleicht war er noch nicht aus Boston zurück.

      "Sagen Sie ihnen einfach, dass wir hier sind und jetzt raufkommen. Komm, Rotköpfchen, lass uns gehen." Agent Barnes führte Zoey vom Tresen weg.

      Sie war froh, von diesen großen, unheimlichen Augen wegzukommen. Auf halbem Weg durch die Halle drehte sich Zoey um und sah, dass Mrs. Andrews sie immer noch anstarrte. Sie hatte ein komisches Lächeln im Gesicht, als ob sie etwas Übles plante.

      "So, wo gehen wir jetzt hin?", fragte sie, ihren Blick von der unheimlichen Frau abwendend.

      Zwei große Treppenhäuser führten in die oberen Etagen. Agent Barnes ging das Treppenhaus zur Rechten hoch. Die Worte "Etagen 1-4, BL" waren in schwarzen Buchstaben an die Wand am Fuß der Treppe geschrieben.

      "In den dritten Stock", antwortete er. "Dort wartet das Management auf uns—nun, wartet auf dich, vor allem."

      Zoey wurde wieder unruhig. Was würden sie mit ihr tun? War dies alles ein furchtbarer Fehler? Würden sie sie grillen? Bestrafen? Sie im Keller einschließen wie eine Kriminelle? Oder noch schlimmer—irgendwelche bizarren Experimente an ihr durchführen?

      Weglaufen war eine Option—sie war sehr gut im Davonlaufen. Wenn sie es bis zum Wald schaffte, dann könnte sie vermutlich entkommen. Aber wie sollte sie an der schrecklichen und unheimlichen Mrs. Andrews vorbeikommen? Zoeys Beine fühlten sich wie Zementblöcke an.

      Sie folgte Agent Barnes die Treppe hoch bis in die dritte Etage, durch eine Tür in einen Flur mit grauen Wänden und einem hellbraunen, polierten Boden. Türen waren auf jeder Seite des Flurs und chromverkleidete Leuchtstoffröhren erleuchteten die Wände in regelmäßigen Intervallen. Ihre Schritte hallten in dem stillen Korridor und echoten im Gleichklang zu Zoeys Herzschlag.

      Agent Barnes stoppte vor der zweiten Tür. Zoey las das Schild an ihr: "Mystische Gesetze und Regulierungen, Zimmer 3B.” Die gedämpften Stimmen aus dem Inneren klangen, als würden sich die Personen dort drinnen streiten.

      Zoeys fühlte sich in ihrem Inneren aufgewühlt.

      "Was genau macht die Agentur eigentlich?", fragte sie, ihre Stimme war trocken und brüchig. Sie wollte jetzt noch nicht einfach hineingehen—sie brauchte zuerst ein paar mehr Informationen—wie über die Instrumente, die sie benutzen würden, um sie zu foltern.

      Agent Barnes drehte sich zu ihr um und sah sie an.

      "Die Agentur ist eine geheime Organisation, die die meisten Städte in der ganzen Welt beschützt", antwortete er. "Stell dich uns als übernatürliche Friedenstruppe vor. Unser Mandat ist, die menschliche Welt vor bösen Mystikern zu beschützen, die den Vertrag nicht einhalten. Unsere Aufgabe ist es, die Balance zwischen der Menschheit und den Mystikern zu bewahren. Wir patrouillieren die Grenze zwischen den beiden Welten."

      Mystiker, wiederholte Zoey in ihrem Kopf. "Was ist diese Management Organisation? Mir ist klar, dass die Ihr Chef sind, aber sind sie die Chefs von allen?"

      "Management ist sozusagen unsere Regierung. Jede Zentrale wird von einer Gruppe aus sieben Direktoren regiert. Und jedem Direktor untersteht eine andere Division in der Zentrale. Heute Abend triffst Du ein paar von ihnen. Junge Siebener treffen normalerweise niemals soviel Direktoren auf einmal—du hast sehr viel Glück."

      Zoey hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen.

      "Sei nicht so besorgt. Keine Panik. Sie beißen nicht", sagte Agent Barnes in sanftem Ton. "Nun, Direktor Martin vielleicht…aber die anderen scheinen recht freundliche Leute zu sein."

      Zoey hielt ihren Blick auf den Boden gerichtet. "Sie klingen nicht sehr überzeugend."

      Sie schluckte. "Was wird mit mir geschehen?"

      "Nichts, weswegen du dir solche Sorgen machen müsstest, wie du es gerade tust." Agent Barnes legte seine Hand auf Zoeys Schulter. Seine Stimme war mitfühlend.

      "Hör zu Mädchen, wir sind die Guten, und wir werden tun, was das Beste für dich ist. Du hast Glück gehabt, dass wir dich gefunden haben. Du bist eine von uns, und wir passen aufeinander auf. Du wirst ein echtes Zuhause hier haben, mit Kindern in deinem Alter und Menschen, die sich um dich kümmern. Du gehörst zu uns, nicht zu den Blinden."

      Zoey verdrehte ihr Gesicht. "Ich verstehe nicht—was sind Blinde?"

      "Blinde sind Menschen, die das Übernatürliche um sie herum weder hören noch sehen können. Ihr siebter Sinn wurde sozusagen ausgeschaltet. Wie wir, werden manche mit der Gabe geboren, und andere nicht. Manchmal haben Kinder den siebten Sinn, aber dann verschwindet er, wenn sie älter werden. Dann werden sie zu Blinden, wie die Mehrheit der Menschheit."

      "Wie viele gibt es denn von uns in der Welt?", fragte Zoey.

      "Etwa 0.5 Prozent der Menschheit", sagte Agent Barnes.

      "Blinde und Siebener kommen nicht gut miteinander aus. Genaugenommen würden die meisten von ihnen uns vermutlich gerne alle eingesperrt sehen. Da sie nicht sehen können, was wir sehen, denken sie, dass wir verrückt sind. Es ist besser, wir bleiben unter uns und erledigen unsere Geschäfte. Es gibt auch Blinde, die Siebener geheiratet haben, aber das ist sehr selten. Es wird nicht empfohlen, den Ehepartner über die Arbeit die man tut anzulügen, oder zu verleugnen, wer man ist. Wir halten uns einfach an das Programm."

      "Und leben all die Leute wie wir, hier in der Zentrale?"

      "Nein, ein paar von uns arbeiten hier", sagte Agent Barnes. "Zugereiste wohnen hier manchmal. Aber siehst du Zoey, es gibt überall auf der Welt kleine Gemeinden, in denen nur Siebener wohnen. Die Menschheit hat genug, worüber sie sich den Kopf zerbricht, da könnte eine Subkultur für sie als eine Bedrohung erscheinen. Es ist unser Job, die Außenwelt vor Wahrheiten zu beschützen, die zu kennen sie noch nicht verkraften könnte."

      "Okay", sagte Zoey.

      Er blickte Zoey fragend an. "Noch mehr Fragen bevor wir hineingehen?"

      Natürlich hatte sie noch mehr Fragen, aber die würden erstmal warten müssen. Sie schüttelte ihren Kopf und hielt ihren Mund.

      Agent Barnes nickte und drehte sich zur Tür. Er klopfte zweimal und dann traten sie ein.

      Der Raum war groß und rechteckig, mit einer Reihe von Fenstern an der gegenüberliegenden Seite. Zwanzig Stühlen standen um einen großen Tisch aus Eichenholz in der Mitte des Raumes. Vier wichtig aussehende Personen saßen an der gegenüberliegenden Seite des Tisches, drei Männer und eine Frau.

      "Ah, endlich, Agent Barnes", sagte einer der Männer und winkte sie herein. "Bitte kommen Sie herein und stellen Sie uns unserem neusten Gast vor."

      Er hatte ein rundes, fröhliches Gesicht, einen ordentlich getrimmten weißen Bart, und lächelnde Augen blickten unter einer imposanten, weißen Haarpracht hervor. Er sah aus wie ein Professor im Ruhestand, dessen Bauch jeder sehen konnte, weil sein Anzug zwei Größen zu klein war. Eine kleine rote Fliege an seinem Hals rundete seine Erscheinung ab.

      Agent Barnes ging zum Tisch. Er verschränkte seine Hände hinter seinem Rücken und stand aufrecht und stolz. "Danke sehr, Direktor Hicks."

      Er nickte den anderen zu. "Direktor Johnson, Direktor Martin und  Direktorin Campbell. Ich möchte ihnen Zoey St. John vorstellen." Er drehte sich und bedeutete Zoey vorzutreten.

      Gehorsam trat sie neben ihn. In dem Moment der Stille, der herrschte während sie alle ansahen, hatte sie Angst, dass sie das laute Pochen ihres Herzens hören konnten. Sie versuchte normal zu atmen, aber war sich nicht sicher, was sie tun oder sagen sollte. Alle starrten sie an, als sei sie gerade vom Mars gekommen.

      Einer der Männer hatte dunkle Haut und ein Gesicht, das keine Emotionen zeigte, fast so, als sei er eine Wachsfigur—und vielleicht war er eine Wachsfigur. Der andere Mann war jünger, hatte ein blasses Gesicht und dunkle Augen, die niemals blinzelten—er erinnerte Zoey an einen Androiden. Die einzige andere Person, einen Anflug von Emotionen zeigte, war die Frau. Sie sah gelangweilt aus. Ihr blondes Haar war kurz geschnitten und umrahmte in geraden Linien ihr spitzes Kinn, und sie trug ein gemustertes Jackett, das aussah, als sei es aus alten Gardinen genäht worden.

      Zoeys Nerven spielten verrückt. Sie lächelte jeden der Direktoren an, als sie ihm vorgestellt wurde, aber nur Direktor Hicks lächelte zurück. Sie hatte das Gefühl als stünde sie vor einer Bewährungskommission eines Gefängnisses—und sie wirkten nicht so, als würden sie sie freilassen wollen.

      "Es freut mich, dich zu treffen, Zoey", sagte Direktor Hicks, immer noch lächelnd. "Willkommen bei der Agentur. Bitte setz dich."

      Zoey errötete. "Danke", schaffte sie hervorzubringen.

      Sie zog einen Stuhl vom Tisch zurück und setzte sich neben Agent Barnes.

      "Das ist also der Drifter?", sagte der jüngste Direktor. Seine heisere Stimme klang, als hätte er eine Million Zigaretten geraucht. Zoey gefiel nicht, wie er das Wort Drifter betonte. Sein blasses Gesicht war trotz seines Alters schon voller Falten und er sah viel älter aus als er vermutlich war. Er hatte dunkles Haar mit einigen grauen Strähnen, dunkle Augen und sein Gesicht sah so eingesunken aus, als hätte er sein Monaten nicht gegessen. Sein gestreifter, grauer Anzug war makellos, als wäre er maßgeschneidert.

      "Sie sieht nicht nach etwas Besonderem aus. Sie sieht halbverhungert und dreckig aus, wie ein Straßenkind", sagte er und rümpfte seine Nase.

      Zoey mochte ihn nicht. Darüber musste sie nicht nachdenken.

      "Ich sehe nicht, inwiefern das relevant ist, Direktor Martin", sagte Direktor Hicks.

      Seine blauen Augen richteten sich auf Zoey. "Nun, Zoey, Agent Barnes hat uns gesagt, dass du eine Waise bist und dass du keine Ahnung hast, wer deine wirklichen Eltern sind. Du wurdest in das St. Johns Waisenhaus ohne irgendwelche Dokumente eingeliefert, ohne eine Geburtsurkunde. Ist das richtig?"

      "Ja." Sie sah wie die Frau und Direktor Martin einen düsteren Blick austauschten.

      "Wie alt bist du?"

      "Ich bin gerade vierzehn geworden, Direktor", antwortete Zoey, und fügte dann an: "Sie haben den sechzehnten Mai als meinen Geburtstag angegeben, aber ich weiß nicht, wann mein wirklicher Geburtstag ist."

      Direktor Hicks nickte und streckte seine Finger auf dem Tisch aus.

      "Und du hast diese ganze Zeit bei Pflegeeltern gewohnt, und ganz alleine Mystiker bekämpft, um am Leben zu bleiben. Und was noch erstaunlicher für uns ist, du hast es die ganzen vierzehn Jahre geschafft, die Blinden davon abzuhalten, dich zu entdecken—zu entdecken, was genau du bist, um präziser zu sein. Für jemanden, der so jung ist, ist das bemerkenswert."

      "Sie ist ein außergewöhnliches Mädchen", sagte Agent Barnes und blinzelte Zoey zu.

      Sie musste sich zwingen, nicht zu lächeln.

      "Ich habe getan, was ich tun musste, um zu überleben", sagte sie mit kräftigerer Stimme. "Nun, bis jetzt. Also, von dem was ich hier gesehen haben, hatte ich bisher nicht angenommen, dass es freundliche Monster gibt—"

      "Wir bevorzugen das Wort Mystiker, wenn es dir recht ist", unterbrach die Frau, ein verächtlicher Unterton war in ihrer Stimme.

      "Das Wort Monster ist sehr beleidigend für unsere Freunde und Kollegen. Es ist hier schlicht verboten und wenn du hier bei uns bleiben möchtest, dann solltest du dir das merken." Sie starrte Zoey vorwurfsvoll an.

      Zoey sackte in ihrem Stuhl zusammen. Warum waren diese Menschen so unzufrieden mit ihr?  Sie kannten sie doch überhaupt nicht.

      "Lasst uns ihr eine Chance geben, zuerst unsere Welt kennenzulernen, Direktorin Campbell", sagte der Mann mit der dunklen Haut. "Sie ist gerade erst angekommen. Sie wird genug Zeit haben, die Gesetze und Sitten bei uns kennenzulernen."

      Direktorin Campbell beäugte Zoey weiterhin misstrauisch. "Wenn sie das sagen, Direktor Johnson. Offenkundig muss sie eine Menge Dinge lernen. Sind wir denn sicher, dass sie hier zu haben, die richtige Entscheidung ist? Vielleicht würde eine der Siebener Pflegefamilien sie aufnehmen? Es wäre ein geringerer Schock, wenn sie bei ihnen leben würde. Es würde die Anpassung an unsere Welt etwas leichter machen."

      "Sie ist eine von uns. Sie gehört hierher", sagte Direktor Hicks ungeduldig. "Von dem, was Agent Barnes uns erzählt hat, könnte sie sich im Ausbildungsprogramm sehr gut machen, aber es ist zu früh, um ihren weiteren Weg zu bestimmen."

      Er wandte sich zu Zoey. "Für das Wohl von uns allen, und zu deinem, wäre es das Beste, dich für eine Probezeit aufzunehmen und zu sehen, wie gut du mit allem klarkommst. Wäre das für dich akzeptabel?"

      Zoey spürte, wie sich ihre Stimmung hob. "Ja. Ja, das wäre es."

      "Aber sie ist ein Drifter!" Direktor Martin erhob seine Stimme. "Sie hat keinerlei Wissen über unsere Leute und unsere Kultur—sie praktisch eine Blinde! Ohne grundlegende Ausbildung und viel Lernen, wird sie den anderen Azubis Jahre hinterher sein. Sie wird ewig brauchen, um auf ihren Stand zu kommen, wenn sie es durch ein Wunder überhaupt schafft. Und selbst dann, ist es fair, sie so früh in das Programm zu tun? Was ist mit den anderen Auszubildenden? Wird sie ihr Niveau herunterziehen? Wir hatten noch nie einen Drifter im Ausbildungsprogramm. Ich sage, sie sollte zu einer unserer Pflegefamilien geschickt werden—"

      "Sie kann es schaffen", unterbrach Agent Barnes, seine Stimme ebenfalls anhebend. "Alle Siebener-Kinder werden in unserer Kultur unterrichtet und ihnen wird das Kämpfen beigebracht, warum sollte sie es nicht auch lernen können? Sie hat bereits einen Hautdämon ganz alleine besiegt und viele andere bekämpft. Sie ist bereit. Sie sollte mit den anderen Kindern sein. Es macht keinen Sinn, sie wieder in eine Pflegefamilie zu stecken."

      "Werden Sie dann für sie bürgen?", sagte Agent Johnson mit ruhiger Stimme.

      Agent Barnes nickte. "Werde ich. Das kleine Rotköpfchen hier hat eine Menge Mumm. Sie ist clever, hat auf der Straße überlebt und sie hat bewiesen, dass sie auf sich aufpassen kann. Ich denke, dass sie eine Bereicherung für das Programm sein wird—die anderen Schüler können von ihr lernen. Ich würde mich freuen, wenn ich sie in meinem eigenen Team hätte."

      Zoey starrte Agent Barnes an. Ihr Herz schwoll voller Stolz und Bewunderung für ihn an. Niemand hatte bisher jemals so gut über sie gesprochen. Sie wollte ihn umarmen.

      "Das ist dann also geklärt", sagte Direktor Hicks.

      Er lächelte Zoey freundlich an. "Zoey St. John wird für eine Probezeit ins Ausbildungsprogramm aufgenommen. Sie kann bei den Auswärtigen im Wander Inn wohnen. Stimmen alle zu? Er hob seine rechte Hand und blickte zu den anderen Direktoren.

      Langsam hoben Direktor Johnson und Direktorin Campbell ihre Hände, aber die Hände von Direktor Martin blieben flach auf dem Tisch liegen. Er blickte Zoey düster an.

      "Gut. Die Mehrheit entscheidet", sagte Direktor Hicks. "Willkommen in deinem neuen Zuhause, Zoey St. John. Ich hoffe, du wirst dich hier wohl fühlen und viele neue Freunde finden."

      Zoey blieben einen Moment lang still.

      "Wirklich?", sagte sie schließlich und versuchte ihre Aufregung zu verstecken, obwohl sie aufspringen und vor Freude tanzen wollte.

      "Wirklich", sagte Direktor Hicks.

      Zoey grinste breit. "Danke. Vielen, vielen Dank. Sie werden es nicht bereuen, das verspreche ich." Und als sie zu Agent Barnes hinüber blickte, zeigte er ihr zwei hoch gestreckte Daumen und sah sehr zufrieden mit sich aus.

      "Agent Barnes, bringen Sie bitte unser neuestes Mitglied zum Wander Inn. Dort ist bereits ein Zimmer für sie vorbereitet worden."

      "Wird gemacht, Direktor Hicks."

      Nachdem Agent Barnes den anderen Direktoren kurz zugenickt hatte, führte er Zoey zur Tür hinaus—aber nicht bevor sie Direktor Hicks noch rufen hörte: "Viel Glück, Zoey!"

      Als sie den Flur hinunter gingen, lachte Agent Barnes laut. "Ich dachte, du würdest dort drin ohnmächtig umkippen—du warst so weiß wie ein Blatt Papier."

      Zoey spürte wie ein Gewicht von ihr abfiel, als sie aus dem Raum draußen war. "Ich habe mir mehr Sorgen gemacht, dass ich mich übergeben müsste, und nicht, dass ich ohnmächtig würde. Ich denke nicht, dass Direktor Martin das sehr gefallen hätte."

      Agent Barnes lachte erneut. "Nein, ich denke nicht, dass ihm das gefallen hätte."

      Das Ergebnis war besser als das, was Zoey erwartet hatte, und ihre Erinnerung an das Leben mit Pflegemutter Nummer 28 begannen zu verblassen. Aber trotzdem machten ihr die Ungewissheit in den Gesichtern von einigen der Direktoren Sorgen. Es war fast, als hatten sie das Gefühl, dass sie nicht gut genug sei, um hier zu sein—als ob ihre Anwesenheit irgendwie den Rest der Siebener verderben könnte, wie ein fauler Apfel. Ein Drifter zu sein, schien fast das Gleiche wie eine Waise zu sein.

      Sie gingen die Treppe hinab, durchquerten die Empfangshalle und gingen durch die Eingangstür nach draußen. Zoey folgte Agent Barnes über einen gepflegten Rasen. Der Mond schien über ihnen und warf lange, dunkle Schatten.

      Etwa zweihundert Meter hinter der Agentur, auf halbem Weg zum Wald, stand ein weißes Steingebäude. Es hatte schwarze Fensterläden und eine einladende Veranda. Licht schien aus dem Inneren und auf einem handbemaltem Holzschild am Eingang stand The Wander Inn.

      Agent Barnes ging zur Tür hoch. "Hier übernachten die auswärtigen Siebener, wenn sie besuchen kommen. Es ist dein neues Zuhause. Es ist nicht so nobel wie ein Hotel, aber es ist wirklich gemütlich. Genau wie ein Gasthaus es sein sollte."

      Zoey folgte ihm ins Innere.

      Sie gingen in eine Lobby, in der ein Mann mit einem Buch bequem in einem Sessel vor einem Kaminfeuer saß. Zwei Sofas standen einander gegenüber, auf dem Boden lag ein tiefroter, persischer Teppich, das Zimmer sah sehr gemütlich aus. Eine breite Treppe führte nach oben und an der gegenüberliegenden Seite war ein Esszimmer mit verschiedenen kleinen Holztischen und Stühlen. Er erinnerte Zoey an die kleinen Cafés, an denen sie oft in der Stadt vorbeigegangen war. Der Duft von Essen aus dem Speisesaal drang in Zoeys Nase und ließ ihren Mund wässrig werden. Sie realisierte plötzlich, wie hungrig sie war.

      "Willkommen zurück, Agent Barnes", sagte eine Stimme.

      Zoey blickte auf. Eine große Frau mit haifischgrauer Haut und langem, seidigem, weißem Haar kam auf sie zu. Sie war so dünn, nur Haut und Knochen, dass sie aussah, als würde sie in ihrer Kleidung ertrinken. Sie hatte seltsame, katzenartige, gelbe Augen, aber was Zoey zusammenzucken ließ, waren die vier Arme der Frau. Zoeys Haut kribbelte, aber es war ein warmes Kribbeln, ähnlich dem, das sie in der Eingangshalle der Agentur gespürt hatte, als die Mystiker aus den Spiegeln gestiegen waren, aber es war ein sehr subtiles Kribbeln und verschwand so schnell wieder, wie es gekommen war.

      "Hi, Aria", sagte Agent Barnes. "Darf ich dir deinen neuesten Gast vorstellen, Zoey St. John. Zoey, dies ist Aria, die Besitzerin des Wander Inn."

      Aria streckte ihre rechten Hände aus. "Hallo, Zoey. Jeder hier nennt mich Aria."

      Zoey schüttelte nach kurzem Zögern eine ihrer Hände und versuchte dabei die anderen Arme und Hände nicht anzustarren.

      "Danke, dass Sie mich hier aufnehmen", murmelte Zoey. Etwas anders fiel ihr nicht ein.

      "Ich freue mich, dich endlich zu treffen", sagte Aria. "Alle hier reden heute Abend über nichts anderes als dich. Wir freuen uns alle, dich hier bei uns zu haben, und ich bin sehr froh, dass du hier bei mir wohnen wirst. Die Zentrale ist so eine kleine Gemeinde und du—du bist der prominenteste Gast seit langem."

      Dann stemmte sie ihre Hände, alle vier, in ihre Hüften und blickte streng. "Du siehst aus, als hättest du schon lange nichts mehr gegessen. Ich werde dir etwas zu essen machen lassen und bringe es dir hoch. Agent Barnes, sie zeigen Zoey wo ihr Zimmer ist—die Treppe hoch, das letzte Zimmer auf der linken Seite."

      "Alles klar, Aria. Komm mit, Rotköpfchen."

      Zoey sah, wie Aria durch den Speisesaal verschwand. Sie lief dann hinter Agent Barnes die Treppe hoch, der sie zu ihrem Zimmer führte. Ein Bett stand unter einem großen Fenster mit weißen Gardinen aus Leinen, eine große Frisierkommode stand neben einem Schrank an der gegenüberliegenden Wand. Eine Tür stand offen und hinter ihr war eine Dusche, eine Toilette und ein großes Waschbecken zu sehen—ihr eigenes Schlafzimmer mit angeschlossenem Bad! Sie fühlte sich, wäre sie in einem noblen Hotel.

      "Das ist mein Zimmer?"

      Agent Barnes' Lächeln verschwand. "Was ist damit nicht in Ordnung? Gefällt es dir nicht?"

      Zoey Gesicht strahlte. Sie hatte niemals zuvor ein eigenes Zimmer gehabt. Sie hatte immer eine alte Matratze und fleckige Bettwäsche mit anderen Pflegekindern teilen müssen. Dieses Zimmer roch nach Lavendel und Flieder. Sie hatte sich niemals vorgestellt, dass ein Zimmer so schön sein konnte. Und es war ihres. "Nein, es ist perfekt. Ich mag es. Ich hätte mir kein schöneres Zimmer vorstellen können. Es ist wirklich toll."

      "Gut." Agent Barnes wandte sich zur Tür. "Nachdem du gegessen hast, geh sofort ins Bett. Du kannst dich morgen umschauen. Heute Nacht musst du dich ausruhen."

      Zoey runzelte die Stirn, hörte auf sich in ihrem neuen Zimmer umzuschauen und blickte Agent Barnes fragend an.

      "Warum denn das?"

      "Es ist ein großer Tag für dich morgen", sagte er. "Morgen fängst du mit deiner Ausbildung an."
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      Zoey schlief fast gar nicht. Sie hatte ihre Erkundungen auf ihr Zimmer beschränkt. Sie hatte alle ihre neue Kleidung anprobiert, die zum ersten Mal in ihrem Leben die richtige Größe hatte. Sie hüpfte auf dem Bett und drückte wiederholt die Klospülung, schlicht weil sie es konnte und durfte. Die Aufregung des Tages erfüllte sie immer noch. Nach einer schnellen Dusche war sie in ihrem Bademantel eingeschlafen. Sie wachte bei einem leisten Klopfen an der Tür am nächsten Morgen auf.

      "Zeit, aufzustehen, Zoey. Frühstück ist fertig." Zoey erkannte Arias Stimme durch die Tür. Ihr siebter Sinn reagierte mit einem leichten, warmen Kribbeln auf ihrer Haut, als ob sie irgendwie erkannte, dass die Mystikerin keine Bedrohung war.

      "Komm runter, wenn du fertig bist."

      "Okay", murmelte Zoey, "Ich stehe auf."

      Sie schwang ihre Beine aus dem Bett, ihre Augen waren von zu wenig Schlaf verquollen. Ihr Arm tat weh, weil sie in einer komischen Körperhaltung geschlafen hatte, aber sie ließ sich ihre Laune deswegen nicht verderben. Als sie aufgewacht war, hatte sie zuerst gedacht, dass alles nur ein Traum gewesen war, dass die Zentrale und die Agentur nicht real waren. Aber jetzt—auf ihrem tollen Bett im Wander Inn sitzend und die rollenden Hügel von ihrem Fenster betrachtend—und nicht nur einen Asphaltdschungel—wusste sie, dass alles real war.

      Sie zog eine neue Jeans und ein T-Shirt an, schnürte ihre Turnschuhe und bürstete ihr Haar und band es zu einem Pferdeschwanz zusammen. Sie ging aus dem Zimmer, schloss die Tür hinter sich und machte sich auf den Weg nach unten.

      Sie wurde von dem gleichen Mann begrüßt, den sie am Abend zuvor schon gesehen hatte. Er saß im Wohnzimmer und ein anderer Mann in den Dreißigern saß alleine an einem Tisch. Zoey setze sich an einen Tisch beim Fenster. Sie hatte kaum Platz genommen, da kam Aria schon angestürmt und brachte vier Teller mit Essen.

      "Kein besserer Start in den Tag, als ein gutes Frühstück."

      Sie stellte die Teller vorsichtig vor Zoey hin und blickte sie neugierig mit ihren gelben, katzenartigen Augen an.

      "Ich hoffe, du magst ein großes Frühstück. Ich war mir nicht sicher, was du magst, also habe ich von allem etwas gemacht. Vielleicht habe ich es etwas übertrieben. Also fühle dich bitte nicht gezwungen, alles zu essen. Ich möchte nicht, dass dir an deinem ersten Tag schlecht wird."

      Arias gelbe Augen und vier Arme machten Zoey immer noch etwas nervös, und sie tat ihr Bestes, sie nicht anzustarren. Und doch war die grauhäutige Frau irgendwie beruhigend. Wie eine echte Tante oder eine nahe Verwandte, fühlte sich Zoey bei ihr sicher.

      Zoey hatte noch niemals so viel Essen am Morgen gesehen. Es war wie ein Frühstücksbuffet, ganz für sie alleine und sie hatte Hunger.

      "Das ist toll. Es riecht herrlich. Vielen Dank, Aria."

      Aria strahlte und wischte sich ihre vier Hände an ihrer Schürze ab. "Sag mir Bescheid, wenn du irgendetwas anderes willst. Ich gehe und hole dir ein großes Glas Orangensaft. Bin sofort zurück."

      Es gab Schinkenspeck, Rühreier, Eier Benedikt, Pfannkuchen, Toast, Kartoffeln, Würstchen, Obst, Brot, Müsli, Cornflakes und gebackene Bohnen. Sie nahm sich zwei Portionen von allem und spülte es mit einem riesigen Glas Orangensaft hinunter. Es war das köstlichste Frühstück, das Zoey je gegessen hatte. Aria war offenkundig eine hervorragende Köchin. Sie rülpste als sie fertig war und Aria kicherte.

      "Guten Morgen, Aria."

      Tristan kam durch den Speisesaal geschlendert. Zoeys Augen trafen seine eine Sekunde lang und er blickte lächelnd nach unten.

      Sie wischte sich die Krümel aus dem Gesicht. Sie realisierte, dass der riesige Tellerstapel vor ihr, sie wie ein Schwein aussehen ließ, und dass er ihr Rülpsen vermutlich auch gehört hatte.

      Dann spürte sie wieder ein Kribbeln und bekam eine Gänsehaut, aber sie hatte keine Ahnung wieso. War es wegen Aria? Sie würde lernen müssen, ihren siebten Sinn zu kontrollieren. Sie versuchte sich zu beruhigen und das Gefühl verschwand langsam.

      Aria sammelte die leeren Teller ein. "Hi, Tristan. Kann ich dir etwas bringen? Es ist noch jede Menge in der Küche. Ein heranwachsender Junge wie du muss viel essen."

      "Es riecht köstlich, aber ich habe bereits gefrühstückt. Vielen Dank. Ich bin hier, um Zoey für ihre erste Klasse in der Akademie abzuholen."

      Er betrachtete die Reste auf dem Tisch und die Krümel auf ihrem T-Shirt. "Jemand war hungrig hier. Hast du das alles gegessen?"

      "Was?", sagte Zoey und wischte sich die Krümel vom T-Shirt. "Ich muss vierzehn Jahre Unterernährung wettmachen. Ich dachte, ich fange gleich heute damit an."

      "Das kann ich sehen", lachte Tristan.

      "Ich konnte mich nicht beherrschen", sagte Zoey während sie den Rest ihres Orangensaftes trank und laut mit den Lippen schmatzte. "Es war das beste Essen, das ich jemals in meinem ganzen Leben bekommen habe."

      Aria strahlte.

      "Nun, unsere erste Klasse beginnt in fünfzehn Minuten", sagte Tristan.

      "Wir gehen besser los. Agentin Ward ist sehr streng, was Pünktlichkeit angeht. Sie verteilt immer  Extraarbeiten für alle, die zu spät kommen. Ich glaube, es macht ihr sogar Spaß. Du willst mit Sicherheit nicht am ersten Tag ihre schlechte Seite kennenlernen—vertrau mir."

      Sie schluckte. "Okay—das Ausbildungsprogramm—okay. Nun, ich bin so bereit, wie ich es jemals sein werde." Sie wusste, sie klang nicht sehr überzeugend, nicht einmal für sie selber, und sie bezweifelte, dass Tristan es ihr abkaufte.

      Das Wander Inn hinter sich lassend, folgte Zoey Tristan über den Rasen und in die Agentur. Massen von Menschen und Mystikern traten aus den Spiegeln und obwohl sie sie schon in der Nacht zuvor gesehen hatte, zuckte sie trotzdem zusammen, als ein haariger Mann mit vier Beinen aus einem rubinroten Spiegel auf ihrer rechten Seite trat.

      Tristan kicherte und sie gab ihm einen spielerischen Schubs.

      Als sie am Empfangstresen vorbeikamen, konnte Zoey sehen, dass Mrs. Andrews und eine ältere Frau mit kurzen, weißen Haaren in ein Gespräch verstrickt waren. Die beiden Frauen blickten auf als sie näherkamen und Mrs. Andrews winkte, um Zoeys Aufmerksamkeit zu erhaschen. Aber Zoey tat so, als hätte sie sie nicht gesehen und ging weiter. Mrs. Andrews wollte vermutlich nur vor ihrer Freundin damit angeben, dass sie den Drifter kannte. Davon abgesehen vermutete Zoey, dass Mrs. Andrews nur irgendwas Unhöfliches zu ihr sagen würde, also war es das Beste, sie ganz zu vermeiden.

      Sie atmete zitternd aus und holte tief Luft. Sie versuchte, normal zu atmen, aber sie wusste, dass sie kurz vor dem Hyperventilieren war. Warum verspürte sie solche Panik? Sie war doch sonst so taff. Aber als sie versuchte, sich das selber einzureden, schien sie nur noch nervöser zu werden. Sie musste sich zwingen, an etwas anderes zu denken.

      "So, hast du eine Freundin oder so was?", platze sie heraus. Sie bereute es, noch bevor der Satz ganz aus ihrem Mund draußen war. Sie fühlte sich dumm und dreist, aber die Worte waren bereits gesagt.

      Tristans Gesicht wurde dunkelrot und er sah verlegen aus. Zoey fühlte sich noch schlechter. Toll, nun dachte er, sie sei ein Freak. Ihre Ohren brannten und sie wollte sich dafür in den Arsch treten, so dumm gewesen zu sein. Wie konnte sie so etwas sagen?

      Die Haupthalle verzweigte sich wie ein T, mit Korridoren auf jeder Seite. Tristan bog nach links ab und stoppte vor einer großen Doppeltür, die mit "Siebener-Akademie, Raum 1D" in dicken, schwarzen Buchstaben beschriftet war.

      "Ich weiß nicht, wie an den Schulen der Blinden unterrichtet wird", sagte Tristan, "aber hier ist die Ausbildung in zwei Sektionen geteilt—theoretisch und praktisch. Der theoretische Teil ist von neun bis zwölf. Dann haben wir eine Mittagspause und der praktische Teil geht von eins bis drei. Ich bevorzuge den praktischen Teil—das sind all die Dinge, die Spaß machen—dort lernen wir mit Waffen umzugehen und wir werden auf Missionen mitgeschickt. Du wirst es sehen—du bekommst sicher bald eine Chance."

      Zoey nickte nur. Sie fühlt sich immer noch wie ein Idiot wegen dem, was sie kurz zuvor gesagt hatte.

      Tristan senkte seine Stimme. "Wir dürfen uns während des Unterrichts nicht unterhalten, aber wir können uns danach treffen und gemeinsam zum Mittagessen gehen, wenn du möchtest.

      Er ging vorwärts, stoppte dann und drehte sich um: "Oh—und die Antwort ist nein."

      "Wie bitte?"

      Tristan kratzte sich verlegen am Nacken und seine Ohren erröteten. "Ich meine, dass ich keine Freundin habe."

      Zoeys Augen weiteten sich, das Blut verließ ihr Gesicht. "Oh, ja. Okay, danke." Danke? wiederholte sie in ihrem Kopf. Ich bin so ein Idiot.

      Tristan lächelte sie an und drehte sich dann um. Zoey zögerte einen Moment und folgte ihm dann ins Klassenzimmer, sich immer noch wie ein Volltrottel fühlend.

      Der Raum war groß, etwa die Größe von drei regulären Klassenzimmern in einem. Er war in zwei Teile unterteilt. An der rechten Seite war eine Reihe von Tischen mit Computern. Die gegenüberliegende Seite sah aus wie ein Gymnastikraum mit Bodenmatten, Kletterseilen, kleinen Geräten und runden Zielscheiben wie bei einem Wettbewerb im Bogenschießen. An der Wand am Ende des Raumes waren Regale voller Waffen. Dort lagen Dolche, Schlagstöcke, Schwerter, Hämmer, Äxte, Metallnetze und eine Auswahl an scharfen und spitzen Waffen, die sie nicht erkannte.

      Und dann stoppte ihr Herz. Alle Augen waren auf sie gerichtet. Sie war so in das Studieren des Raumes versunken gewesen, dass sie vergessen hatte, wo sie war.

      Die anderen achtzehn Schüler im Raum hatten sich umgedreht und starrten sie mit schockierten Gesichtsausdrücken an. Sie konnte sie flüstern hören. Sie begegnete ihren neugierigen Blicken direkt und einer nach dem anderen, drehten sich die Studenten um und blickten wieder nach vorne.

      Eine Frau mit grauem, kinnlangem Haar saß hinter einem Schreibtisch am Kopfende des Raumes, den Schülern gegenüber. Zoey nahm an, dass dies Agentin Ward war. Sie saß sehr aufrecht und betrachtete Zoey durch eine Brille mit schwarzem Gestell. Selbst aus der Entfernung konnte Zoey den ernsten Ausdruck in ihrem Gesicht sehen. Sie verstand sofort, warum Tristan sie gewarnt hatte, es sich mit ihr nicht zu verderben. Die Frau hatte das permanente Stirnrunzeln eines Unteroffiziers, eines Spießes, der es gewohnt war, dass alle seinen Befehlen gehorchten und nur darauf wartete, dass einer es nicht tat.

      Tristan ging zu einem leeren Tisch im hinteren Teil des Klassenzimmers und setzte sich. Zoey folgte seinem Beispiel und setzte sich an einen Tisch neben ihn. Sie legte ihre Hände in ihren Schoß und wartete. Das Klassenzimmer war still wie ein Grab und das einzige Geräusch, das sie hörte, war das laute Pochen ihres Herzens in ihren Ohren.

      "Zoey St. John." Die Stimme von Agentin Ward schallte durch die unheimliche Stille, wie eine explodierende Bombe. "Bitte aufstehen!"

      Zögerlich schob Zoey ihren Stuhl zurück und stand auf. Sie blickte die alte Frau nervös an.

      "Bitte stelle dich der Gruppe vor—erzähl uns etwas über dich", sagte Agentin Ward in einem Befehlston.

      Zoeys Hals war trocken, ihr Herz begann lauter in ihren Ohren zu pochen, und ihre Arme fühlten sich komisch an, wie sie an ihren Seiten hingen, fast als würden sie ihr nicht gehören. Vor einer Gruppe Menschen zu reden, war nichts Neues fürs sie, die hatte das viele Male vor neuen Pflegefamilien tun müssen. Aber dieses Mal war es anders—sie war in einer neuen Umgebung. Die Rede, die sie in der Nacht zuvor geprobt hatte, würde nicht funktionieren, also beschloss sie zu improvisieren.

      Sie räusperte sich. "Hi, also…mein Name ist Zoey St. John…äh…aber ich vermute, das wissen bereits alle."

      Kichern erfüllte den Raum, aber sie ignorierte es und sprach weiter. "Ich bin vierzehn Jahre alt und komme aus Toronto. Aber ich weiß nicht genau, wo ich wirklich herkomme, weil…nun, ich bin eine Waise—Ich habe meine echte Familie nie gekannt. Agent Barnes hat mich gestern gefunden und mich hierhergebracht, weil ich ein Siebener bin, wie ihr—"

      "Du bist nicht wie uns", sagte ein Junge.

      Er hatte sich auf seinem Stuhl umgedreht und blickte sie finster an. Er hatte perfekt gepflegtes, welliges, schwarzes Haar und durchdringende, blaue Augen, wie die eines Huskys. Er trug teure Designerkleidung, und Zoey sah einen Rubinring in der Form eines Buchstaben O an seinem kleinen Finger. Seine Porzellanhaut ließ ihn mehr wie einen Vampir als einen Schüler aussehen.

      "Wir kommen aus guten Familien, sehr alten Familien. Wir kommen nicht aus der Gosse, wie Du, also versuche nicht, dich mit uns zu vergleichen. Du bist nicht wie wir, Drifter." Er spuckte das letzte Wort fast aus.

      "Das reicht, Stuart King", sagte Agentin Ward. "Ich werde keine Unhöflichkeit in meiner Klasse tolerieren."

      Stuart warf Zoey einen bösen Blick zu und drehte sich dann wieder auf seinem Stuhl um.

      Es kostete Zoey alle ihre innere Kraft, dort stehen zu bleiben, wo sie war, denn sie wollte zu ihm hinüber gehen und ihm ins Gesicht schlagen.

      Agentin Ward betrachtete sie düster. "Lass mich eine Sache klarstellen, Zoey St. John. Du bist hier, weil das Management das so beschlossen hat, nicht ich. Ich selber hätte niemals einen Drifter in mein Klassenzimmer gelassen, aber wie gesagt, das war nicht meine Entscheidung. Verstehe dies. Du wirst von mir keine bevorzugte Behandlung bekommen. Wenn du mit dem Rest der Klasse nicht mithalten kannst, wirst du scheitern, und du wirst die Ausbildung nächstes Jahr neu beginnen müssen—wenn es dann genug Schüler gibt, um ein neues Ausbildungsprogramm zu starten. Mein Job ist es, aus dieser Gruppe Agenten zu machen, und wenn ich den Eindruck habe, dass du die anderen störst, dass deine Anwesenheit ihr Lernen beeinträchtigt—werde ich dich durchfallen lassen. Ich werde dich durchfallen lassen, bis ich das Gefühl habe, dass du geeignet bist. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"

      Zoey antwortete nicht sofort. Ihre Nervosität wurde plötzlich von Wut ersetzt. "Absolut klar."

      "Agentin Ward."

      Zoey senkte ihren Blick. "Absolut klar…Agentin Ward."

      Agentin Ward hob eine Augenbraue. "Gut. Ich freue mich darauf, deine speziellen Talente zu sehen. Ich habe von Agent Barnes sehr viel über dich gehört."

      Die Schüler lachten und sie hob ihre Hand, um sie zur Ruhe zu bringen.

      "Jedes Ausbildungsjahr beginnt im Januar, was bedeutet, dass du der Gruppe sechs Monate hinterher bist, Zoey St. John, also wirst du sehr hart arbeiten müssen, um das aufzuholen—wenn du das kannst."

      Noch mehr Schüler lachten. "Wir lernen im Moment etwas über die Klasse Zwei Mystiker. Wir haben bereits alle Klasse Eins Mystiker durchgenommen—du wirst alles über sie selber lernen müssen. Bitte setz dich hin und logge dich in deinen Computer ein. Dein Benutzername ist dein Vorname und Nachname ohne Leerzeichen."

      Zoey setzte sich vor ihren Computer. Ihre Wangen brannten und sie wusste, sie waren vermutlich so rot wie ihr Haar. Aus dem Augenwinkel konnte sie einen blonden Jungen zu ihrer Linken sehen, der versuchte ihre Aufmerksamkeit zu erhaschen, aber sie ignorierte ihn. Sie musste sich konzentrieren und Agentin Ward – und allen anderen – beweisen, dass sie hierher gehörte.

      Sie holte tief Luft und loggte sich ein. Sie musste ihren Namen dreimal tippen, bevor es funktionierte. Ihre Finger zitterten, aber schließlich leuchtete der Bildschirm auf und Text erschien vor einem blauen Hintergrund. Sie las:

      Mystiker Theorie, Gruppe 1- Division 416

      Sie drückte Enter. Ein Fenster öffnete sich und die folgenden Dateiordner erschienen.

      Lebensart der Mystiker: Die Philosophie hinter den Mystikern

      Management Regeln und Regulierungen

      Das Mystikerhandbuch, Klasse 1 - 12

      Der Mystische Vertrag

      

      "Lasst uns weitermachen. Wir waren dabei Klasse Zwei Mystiker und Gruppen zu identifizieren, bevor wir unterbrochen wurden", sagte Agentin Ward. "Leah, bitte nenne mir die ersten zehn Mystiker dieser Klasse."

      Ein etwa sechzehn Jahre altes Mädchen mit einem langen Pferdeschwanz stand auf. “Adaro, Álfar, Bathin, Caliban, Cyclopen, Dain, Duineach, Hobgoblin, Goblin, und Griffin.”

      "Und zu welcher Gruppe gehören sie?", fragte Agentin Ward.

      "Die Alliiertengruppe, außer den Hobgoblins und Goblins, die sind in der Feindesgruppe", antwortete das Mädchen.

      "Gut. Ich erwarte, dass jeder bis zum Monatsende die ersten einhundert auswendig kennt." Sie blickte Zoey einen Moment lang an. "Öffnet alle euer Mystikerhandbuch, Klasse Zwei Order und geht zu Seite fünfunddreißig."

      Zoey hatte keine Ahnung gehabt, dass es so viele Monster gab—Mystiker, erinnerte sie sich. Es gab mehrere Hundert allein im Klasse Zwei Ordner. Jeder Mystiker hatte seine eigene Akte, wie eine Polizeiakte, mit einem Foto, einer Beschreibung über sein Aussehen, und eine kurze Geschichte der Kreatur. Die Hälfte der Mystiker in diesem Order hatten das Wort 'feindlich' in dicken, roten Buchstaben in ihrer Akte stehen. Nicht alle Mystiker waren freundlich—sie wusste das—aber sie würde schnell lernen müssen, Freund und Feind unterscheiden zu können.

      Nach drei vollen Stunden des Lesens taten Zoey ihre Augen vom Starren auf den Bildschirm weh. Sie war dankbar, als Agentin Ward verkündete, dass es Zeit zum Mittagessen war.

      Als sie aufstand, sah sie, dass der Junge namens Stuart sie wieder düster ansah. Sie fragte sich, ob er jemals einen anderen Gesichtsausdruck verwendete. Drei weitere Jungen und zwei Mädchen gesellten sich zu ihm, und alle gaben ihr böse Du-gehörst-hier-nicht-her Blicke. Es waren die gleichen Blicke, die sie von den Kindern zurück an ihrer alten Schule erhalten hatte. Pflegekinder machen Ärger—das sagte zumindest jeder—und sie war schon früh als Freak abgestempelt worden. In der Agentur schien es die gleiche Art von Cliquen zu geben.

      Sie sah, dass einige der anderen Schüler die gleichen Rubinringe an ihren Finger trugen. Es bedeutete etwas und sie würde herausfinden, was es war.

      "Ignoriere sie", sagte Tristan während er Stuart einen düsteren Blick zuwarf. "Er denkt, weil sein Nachname King ist, dass er jeden hier wie ein König herumkommandieren kann."

      Zoey sah, wie Stuart seine Hand auf die Schulter eines anderen Jungen legte und etwas flüsterte.

      "Was hat es mit den Ringen auf sich? Die mit dem roten Kreis."

      Tristan folgte ihrem Blick. "Sie sagen, das ist das Symbol der Originalen, und die, die sie tragen denken, dass sie deren Nachkommen sind."

      "Und was sie die Originalen?", fragte Zoey.

      "Die originalen Siebener", sagte Tristan. "Die ersten Menschen wie du und ich—Menschen mit unseren Fähigkeiten, die vor Jahrhunderten in dieser Welt existierten."

      Irgendwie wollte Zoey nicht, dass King Stuart so eine wichtige Rolle in der Abstammung der Vorfahren der Siebener hatte. Es ließ ihn Ansprüche auf etwas erheben, was er nicht beweisen konnte.

      "Stuart und die anderen sind dann also wirklich Nachkommen dieser Originalen? Nun, das ist dumm, ich hatte gehofft, ihm später seinen Ring klauen und ihn ihm in den Rachen stopfen zu können", sagte sie.

      Tristan lachte leise. "Die Wahrheit ist, dass es eine erfundene Geschichte ist, wenn du mich fragst. Niemand weiß, wer die wirklichen Nachkommen sind. Die Originalen existierten vor Jahrhunderten. Ich glaube nicht, dass jemand seine Abstammung so weit zurückverfolgen kann, schon gar nicht, wenn keiner weiß, wer die Originalen waren. Die ganze Sache fing vor ein paar Jahren an, als eine Gruppe Siebener mit DNA-Tests experimentierte. Und plötzlich fingen sie an, die Ringe zu tragen, und behaupteten, die Nachkömmlinge der lange verlorenen Originalen zu sein."

      Zoey blickte wieder zu Stuart. "Jetzt versteh ich, warum er so überheblich ist. Er behandelt Menschen wie Abschaum, weil er wirklich denkt, er sei ein König. Er denkt, er ist einer Originalen und der Rest von uns sind Untergebene."

      "Wen kümmert es, was er denkt? Komm mit, lass uns zu Mittag essen", sagte Tristan und ging in Richtung Tür.

      Mit einem letzten finsteren Blick in Stuarts Richtung, folgte Zoey Tristan aus dem Klassenzimmer nach draußen. Sie versuchte, zu vergessen, wie unwillkommen er sie sich hatte fühlen lassen und bemühte sich, daran zu denken, wie glücklich sie gewesen war, in dem Ausbildungsprogramm zu sein—aber es gelang ihr nicht. Ihr Hass auf den Jungen wuchs. Während sie einen neuen Freund hier in der Agentur gefunden hatte, hatte sie auch einen neuen Feind gewonnen.

      

      Mittagessen gab es im Wander Inn. Im Speisesaal war ein Mittagsbuffet aufgebaut, von dem sich jeder mit Essen und Getränken bedienen konnte. Eine rundliche, violette Mystikerin mit vier Augen und einem kleinem Mund wie ein Knopf, trug eine Kochmütze und eine fleckige Schürzte und servierte das Essen von hinter dem Tresen. Die Kreatur quietschte vor Vergnügen, als sie ihre Teller mit Löffeln voller Spaghetti und Fleischbällchen vollpackte.

      Der Raum war voll mit Azubis und Agenten. Anscheinend aßen alle hier, inklusive Stuart und seine Kumpane. Sie starrten Zoey vom anderen Ende des Buffets aus an, flüsterten und lachten.

      Nachdem sie sich zwei Stücke Pizza, Pommes und zwei Wasserflaschen genommen hatten, setzten sich Tristan und Zoey an einen Tisch am Fenster, etwas abseits, außer Hörweite der anderen.

      "Nun, Agentin Ward war nicht halb so schlimm, wie ich es vorher gedacht hatte", sagte Tristan und schob sich eine Handvoll Pommes in seinen Mund. "Ich denke, das ist wirklich gut gegangen."

      Zoey starrte ihn an. "Machst du Witze? Die Frau hätte mir beinahe meinen Kopf abgerissen. Sie hasst mich."

      "Sie hasst jeden", sagte eine Stimme.

      Zoey blickte von ihrem Teller auf. Die Stimme gehörte zu dem Jungen, der vorher schon versucht hatte, ihre Aufmerksamkeit zu erhaschen. Er war groß, mit einem leicht trotteligen Gesicht, hatte blonde Haare, Sommersprossen und große, freundliche blaue Augen.

      "Kann ich mich zu euch setzen?", fragte er, und bevor einer von ihnen antworten konnte, setzte sich der Junge an den Tisch und streckte seine Hand aus. "Simon Brown, zu deinen Diensten."

      Zoey lachte und schüttelte seine Hand. "Schön, dich kennenzulernen, Simon."

      Sie mochte ihn sofort.

      "Jeder spricht über dich, weißt du", sagte Simon, während er ein großes Stück Pizza in Richtung seines Mundes balancierte.

      "Du bist die Hauptattraktion hier. Die Leute waren nicht so aufgeregt, seit Cameron alle Toiletten im zweiten Stock verstopft hatte. Es muss ein wirklicher Schock für dich gewesen sein, als du hierhergekommen bist, oder? Ja, muss es wohl. Ich wäre schockiert gewesen. Ich meine—wenn  Ich du wäre. Bin ich aber nicht—aber wenn, dann…äh…naja, du weißt, was ich meine?"

      Pizzasauce tropfte von seinen Mundwinkeln herab während er glücklich kaute.

      Es gab etwas, was Zoey Tristan hatte fragen wollen, seit sie sie gerettet hatten, und sie dachte, es gäbe keinen besseren Zeitpunkt als jetzt.

      "Was ist ein Interloper?", platze sie heraus.

      Simon verschluckte sich an seiner Pizza und Tristans Pommes fielen auf seinen Teller. Der gesamte Speisesaal erstarrte und alle Augen waren auf Zoey gerichtet.

      "Agent Lee sagte, dass einer gestern in Boston gestohlen wurde", fuhr sie fort. "Also dachte ich mir, dass du ihn gesehen haben musst, oder so?"

      Tristan und Simon blickten sich an, aber keiner von beiden sagte etwas.

      Zoey lehnte sich über den Tisch und senkte ihre Stimme.

      "Was habe ich gesagt?" Sie blickte beide an. "Was ist los? Warum starren mich alle an?"

      Tristan wartete bis alle sich wieder ihren Tellern zugewandt hatten bevor er antwortete. "Sag das Wort nicht so laut."

      "Welches Wort? Interloper?"

      "PSSST!"

      Zoey hielt sich die Hand vor den Mund. "Okay", flüsterte sie und beugte sich noch weiter über den Tisch, bis sie Pizzasoße an ihren Ärmel und im Haar kleben hatte.

      "Aber was ist es? Und warum müssen wir flüstern?"

      Tristan und Simon sahen sich wieder an, und schließlich sagte Tristan: "Es ist ein topgeheimes Gerät, das nur ein paar Siebener und Mystiker jemals gesehen haben. Es wird verwendet, um zum Nexus und zurück zu reisen."

      "Der Nexus", wiederholte Zoey. Sie erinnerte sich, dass sowohl der Dämon in ihrer Pflegemutter und die Agenten dieses Wort benutzt hatten.

      "Ist das der Ort, wo die Monst—Mystiker leben, oder was?" Sie hatte sich gerade noch rechtzeitig korrigiert.

      Tristan trank einen Schluck von seinem Wasser. "Der Nexus ist der Ort, von dem die Mystiker vor Tausenden von Jahren gekommen sind. Es ist eine andere Dimension—eine Welt voll mit Millionen von Mystikern."

      Eine Scheibe Peperoni fiel aus Simons Mund. "Ich glaube mir wird schlecht."

      Die Teile von Zoeys Puzzle fingen jetzt an zusammenzupassen. Sie fing an, zu verstehen.

      "Und warum ist er so besonders…dieser Interloper?", sagte sie und senkte ihre Stimme beim Wort Interloper. "Warum wird er geheim gehalten?"

      "Weil er eines der wenigen Geräte ist, das tatsächlich funktioniert", sagte Tristan mit ernstem Blick.

      "Leute, ich denke ich habe eine Laktoseintoleranz", unterbrach Simon. "Es ist der Käse—Ich denke, deswegen habe ich Angst vor Kühen."

      Tristan ignorierte ihn. "Die Mystiker haben die Geräte vor Tausenden von Jahren gebaut und sie verwendet, um zur Erde zu kommen, um unsere Welt zu kolonialisieren—"

      "—Wie eine Invasion von Außerirdischen", sagte Simon und biss ein weiteres Stück von seiner Pizza ab.

      "Und dann haben die feindlichen Mystiker Hunderttausende von Menschen massakriert", fuhr Tristan fort. "Sie wollten die komplette menschliche Rasse auslöschen—"

      "—bis von uns nichts mehr übrig bleiben würde, außer Staub", fügte Simon hinzu, immer noch kauend.

      "Die Blinden haben nicht verstanden, was mit ihnen geschah. Sie konnten die Bedrohung nicht sehen, also konnten sie nicht dagegen kämpfen. Dann haben sich die Siebener zusammengeschlossen und die meisten Interloper zerstört, um die Feinde davon abzuhalten, wieder auf die Erde zu gelangen. Und das war der Zeitpunkt, an dem die Agenturen und der Vertrag geschaffen wurden."

      Simon leckte sich die klebrige Soße von seinen Fingern. "Wir patrouillieren die Grenzen der Dimensionen. Wir behalten die Feindlichen im Blick. Kann ich einen Schluck von deinem Wasser haben?" Er bediente sich von Tristans Flasche.

      Zoey sah, wie Aria Wasser in leere Gläser füllte.

      "Aber warum bleiben sie dann hier? Warum gehen sie nicht zurück in ihre Welt? Mögen sie sie nicht?"

      "Weil für die meisten von ihnen dies hier ihre Welt ist", sagte Tristan.

      "Sie sind hier auf der Erde geboren worden und leben hier seit Generationen. Es ist jetzt ihr Zuhause, genau wie für dich und mich, und sie haben das Recht hier zu bleiben. Und nach allem, was ich gehört habe, ist der Nexus wohl nicht besonders toll. Die Feindlichen verwenden die schwächeren Mystiker als Sklaven und es gibt ständig Kriege zwischen den Rassen. Es ist echt übel."

      "Leute, ich denke ich werde ein Vegetarier", sagte Simon und rülpste laut. "Hey, jetzt fühl' ich mich besser!"

      "Sie bevorzugen es also, hier zu bleiben, weil sie nicht zurück wollen." Zoey erinnerte sich daran, dass Hautdämon und der Duyen-Dämon beide entschlossen gewesen waren, hier auf der Erde zu bleiben. Sie waren bereit, alles zu tun, nur um nicht in den Nexus zurückkehren zu müssen.

      "Okay. Ich verstehe. Es ergibt Sinn."

      Sie blickte zu Aria und versuchte, sie sich als ein Kleinkind vorzustellen, zusammen mit ihren Geschwistern, und wie ihre Mutter hinter ihnen her rannte und sie mit vier Armen einsammelte.

      Simon wischte sich seinen Mund mit dem Handrücken ab. "Das steht alles in dem Vertrag. Die Mystiker müssen unsere Welt und uns respektieren, denn wenn sie es nicht tun—nun, das ist wo die Agentur ins Spiel kommt und dann werden die Dinge unangenehm."

      Zoey blickte Tristan an. "Du hast gesagt, dass sie nicht alle Interloper zerstört haben, wo sind dann jetzt die anderen?"

      Tristan starrte sie an. "Alles, was ich weiß, ist, dass nur noch ein paar übrig sind. Sie sind in Städten rund um die Welt versteckt. Und sie sind schwer bewacht—es ist nicht so, dass du da einfach reingehen und dir einen nehmen kannst. Du würdest getötet werden. Es wäre verrückt, es zu versuchen."

      "Und trotzdem hat es jemand getan", sagte Zoey, ihre Neugier von Minute zu Minute wachsend.

      Sie spürte Stuarts unheimliche, blaue Augen auf sich, aber sie ignorierte ihn und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Tristan zu.

      "Hat Agent Lee herausgefunden, wer ihn genommen hat? Gibt es irgendwelche Hinweise oder Theorien, warum er gestohlen wurde?"

      Tristan zögerte und schüttelte dann seinen Kopf. "Nein. Es war wirklich schlimm. Überall lagen Leichen herum, Mystiker und Menschen. Es war furchtbar. Wer immer ihn genommen hat, musste eine Armee oder so was gehabt haben—sie haben die besten Sicherheitseinrichtungen der Agentur durchdrungen. Wir wissen nicht einmal, wie sie herausgefunden haben, wo das Gerät aufbewahrt worden war."

      "Aber warum würde jemand es stehlen?", fragte Zoey, sich bewusst, dass Stuart langsam auf ihren Tisch zukam. Es war offensichtlich, dass er versuchte, zu hören, worüber sie sprachen.

      "Um Reisen zu können, ohne entdeckt zu werden", antwortete Tristan. "Um die feindlichen Mystiker, die uns hassen, hereinzulassen. Es gibt keine Möglichkeit, all die Mystiker zu überwachen, die auf die Erde kommen, wenn sie ihren eigenen Interloper haben."

      Zoey runzelte die Stirn. "Du meinst, illegal?"

      "Ja", sagte Simon. "Also, ich meine, wir haben hin und wieder Illegale hier. Die kommen einfach durch ein paar Lücken im System. Normalerweise benutzen sie andere Transportmöglichkeiten, aber die funktionieren nicht wirklich gut, und die meiste Zeit sterben die Mystiker beim Versuch die Grenze zu überschreiten. Aber ein einziger Interloper könnte Tausende Mystiker ungesehen auf einmal hierherbringen—Tausende von großen, hässlichen Mystikern."

      "Aber wer würde denn so etwas tun wollen?", fragte Zoey.

      "Feindliche, vermutlich", sagte Tristan.

      Ein unangenehmes Gefühl breite sich in Zoeys Magen aus. "Wer immer also den Interloper gestohlen hat, hat große Pläne damit, und plant etwas wirklich Übles, richtig? Ich meine, das ist das Einzige, was Sinn ergeben würde."

      "Ja", stimmte Simon zu. "Es wäre wie eine nukleare Explosion von Mystikern. Sie würden hierher kommen und jeden einzelnen Menschen vernichten. Sie würden uns vermutlich auch fressen."

      Agent Barnes hatte gesagt, dass wer auch immer den Interloper gestohlen hatte, musste ein Insider gewesen sein. Jemand mit Beziehungen in der Agentur musste das Gerät gestohlen haben. Und wer hatte es jetzt? Und warum hatten sie es überhaupt geklaut?

      Als sie zu Ende gegessen hatten, schob Zoey ihren Stuhl zurück und stand auf.

      "Okay, was passiert als Nächstes?", fragte sie.

      "Jetzt fängt der wirkliche Spaß an", sagte Tristan begeistert, einen Blick mit Simon austauschend. "Jetzt werden wir sehen, ob du wirklich das Zeug hast, um zu einem Agenten zu werden."
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      Zoey hatte nicht erwartet, einen Wikinger zu sehen, als sie mit ihren neuen Freunden, Tristan und Simon, zum Unterricht zurückkehrte.  Ein riesiger Mann mit kantigem Gesicht und Muskeln, die sein weißes Hemd ausbeulten, stand statt Agentin Ward im Klassenzimmer. Er schien in den späten Fünfzigern zu sein, sah aber immer noch fit und stark wie ein Ochse aus. Sein langes, blondes Haar war zu einem Zopf geflochten. Sie hatte gelesen, dass gehörte Wikingerhelme ein Mythos waren, aber sie konnte nicht verhindern, dass sie sich einen auf seinem Kopf vorstellte. Er schien perfekt zu dem Mann zu passen.

      Er betrachtete Zoey ohne zu blinzeln.

      "Du musst der Drifter sein, Zoey St. John", sagte er mit einer tiefen, befehlstonartigen Stimme. Stuart und seine Gang lachten.

      Zoey stand erstarrt in der Tür; sie fühlte sich plötzlich sehr klein und unbedeutend. Sie sah Tristan und Simon ihre Plätze einnehmen, und sie zwang sich, zu ihrem Tisch zu gehen und setzte sich hin, ihr Bestes versuchend, den Wikinger nicht anzusehen.

      Aber dann passierte etwas, was alles veränderte. Der Wikinger lächelte.

      "Willkommen, Zoey", sagte der Wikinger.

      "Du kannst mich Agent Vargas nennen. Für deine praktische Ausbildung, werde ich mein Bestes tun, um dir Kampfkunst, Selbstverteidigung und die Verwendung von Waffen beizubringen. Ich werde dir beibringen, wie du Illegale fängst und unschädlich machst. Wenn du körperlich nicht fit bist, dann kannst du deinen Job nicht erledigen. Du kannst alles über die Feindlichen und die mystische Welt wissen, aber wenn du nicht kämpfen und dich nicht verteidigen kannst—dann bist du so gut wie tot. Dann gehst du besser, solange du noch gehen kannst, und arbeitest in der Küche. Ruhe ihr anderen! Ich werde Agenten aus euch machen, und wenn es das Letzte ist, was ich tue."

      Er blinzelte ihr freundlich zu und sie spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde. Und sie fühlte sich noch besser, als sie die Enttäuschung in Stuarts Gesicht sah.

      Agent Vargas klatschte seine riesigen Hände zusammen, was jeden aufschrecken ließ. Er rieb sie erfreut und schaute in die Runde. "Nun, heute ist euer Glückstag, meine kleinen Kämpfer. Ich habe etwas Besonderes für euch."

      Er schaute sich im Klassenzimmer um. "Ich habe gerade Nachricht erhalten, dass es einen großen Stromausfall in Broken Hill, New South Wales, Australien gibt und uns wurde dieser Job übertragen."

      Das Klassenzimmer brach in Jubelschreie aus, als ob die Tatsache, dass Broken Hill keinen Strom mehr hatte, gute Neuigkeiten wären. Würden sie jetzt etwa als Elektriker ausgebildet werden? Australien war nicht gleich um die Ecke—sie nahm an, dass sie dorthin fliegen würden. Sie freute sich auf einen Gruppenausflug—das könnte spaßig sein. Und sie war noch nie zuvor in einem Flugzeug gewesen.

      Agent Vargas stand auf. "Ich möchte, dass jeder in zehn Minuten unten in der Haupthalle bereit steht. Vergesst eure Sprays nicht."

      Zoey sah zu, wie alle von ihren Sitzen aufsprangen und zur der Waffensammlung in den Regalen am Ende des Klassenzimmers liefen. Nicht sicher, ob sie ihnen folgen sollte, stand sie auf, blieb aber an ihrem Tisch stehen.

      Agent Vargas ging zu Zoey hinüber. Er war aus der Nähe sogar noch größer und seine dicken Muskeln schienen noch mächtiger zu sein. "Es gibt keinen besseren Weg, einen neuen Auszubildenden zu beurteilen, als ihn in die Höhle des Löwen zu schicken. Ich glaube an praktische Ausbildung im Alltag, also wirst du mit dem Rest deiner Kameraden heute losziehen. Ich hoffe, du bist bereit für ein wenig Aufregung."

      Zoeys Gesicht leuchtete auf—sie würde mit den anderen zusammen ein Elektriker werden. Das war nicht genau das, wovon sie geträumt hatte, aber es war ein Anfang.

      "Aber zuerst", fuhr der Agent fort, "musst du mit mir kommen. Wir müssen dich scannen."

      Zoey starrte Agent Vargas an, während dieser zur Tür ging. Hatte er gerade Scannen gesagt? Ihr Herz pochte laut in ihren Ohren. Meinte er einen Gehirnscan?

      Ihre Begeisterung fing an nachzulassen. Sie blickte zu Tristan und Simon hinüber, die glücklich miteinander plauderten, während sie etwas in ihre Taschen stopften, das wie Spraydosen aussah.

      Tristan bemerkte ihren Blick und runzelte die Stirn, als er ihre Panik sah. Er machte einen Schritt auf sie zu, aber Zoey blickte weg. Sie wollte nicht, dass er dachte, sie sei ein verängstigtes kleines Mädchen. Was immer für ein Scan das war, die anderen hatten ihr vermutlich bereits hinter sich, also konnte sie es auch tun. Es war immerhin ein Teil des Programms und sie war entschlossen, es durchzuziehen, egal was, selbst wenn es bedeutete, ihr Gehirn gegrillt zu bekommen.

      Resolut folgte sie dem riesigen Mann aus dem Klassenzimmer hinaus den Flur hinunter. Während sie hinter ihm her ging, fühlten sich ihre Beine wie Metallpfosten an, die sich nicht vorwärts bewegen wollten. Sie musste sich darauf konzentrieren, einen Fuß vor den anderen zu setzen, um mit ihm Schritt halten zu können. Trotz der Hitze sammelte sich kalter Schweiß auf ihrer Stirn, als sie sich vorstellte, wie eine Gruppe verrückter Wissenschaftler ihr den Kopf aufbohren und mit Sonden darin herumstochern würden.

      Bevor ihre Panik sie völlig überkommen konnte, stoppte Agent Vargas vor einer großen Metalltür und wartete, dass sie bei ihm ankam. Sie setzte ihr bestes Pokerface auf und trat neben ihn. Die schwarzen Buchstaben auf dem Schild an der Tür sagte: "Militär und Verteidigung, Raum 1B".

      Sie beugte sich vor und lauschte, aber sie konnte keine Geräusche aus dem Inneren hören, was sie noch nervöser machte. Ihr Mund war völlig trocken.

      "Jeder Auszubildende muss gescannt werden", sagte er. "Du kannst heutzutage nicht reisen, ohne vorher einen kompletten Körperscan gemacht zu haben."

      Er griff in seine Tasche und holte zwei beige Miniaturzylinder hervor.

      "Steck diese in deine Ohren. Du wirst sie brauchen. Ich möchte nicht, dass du an deinem ersten Tag taub wirst." Er lächelte, aber Zoey fühlte sich nicht beruhigt.

      Sie starrte in seine Handfläche. "Ohrenstöpsel? Wozu brauche ich denn Ohrenstöpsel?"

      Als er nicht antwortete, stopfte sie sie sich in die Ohren. Die Welt um sie herum wurde augenblicklich gedämpft, so als ob man seinen Kopf unter Wasser steckte. Sie sah, dass Agent Vargas keine Ohrenstöpsel benutzte.

      Er öffnete die Tür. Zoey wappnete sich und folgte ihm in den Raum dahinter.

      Der Krach war überwältigend, selbst mit den Ohrenstöpseln. Es war, wie einen Kriegsschauplatz zu betreten. Explosionen, wie Knallfrösche, detonierten am anderen Ende des Raumes, und lila und roter, giftig aussehender Raum füllte die Luft. Ein rotes Licht blitze auf, dann ertönte ein Donnerschlag, und eine Reihe von kleineren Explosionen hallte durch die Luft. Sie hustete, als der Rauch in ihre Lungen drang. Ihre Augen brannten und füllten sich mit Tränen.

      "IN DECKUNG!", brüllte jemand und eine weitere Reihe von Explosionen war zu hören. Der Raum bebte wie bei einem Erdbeben.

      Zoey blinzelte durch den Rauch. Der Raum war groß, etwa doppelt so groß wie das Klassenzimmer 1D und mit Menschen gefüllt. Zu ihrer Linken standen zehn Männer und Frauen mit Waffen in den Händen und schossen mit den Lasergewehren auf sich bewegende  holographische Ziele, die fast wie der Duyen-Dämon aussahen, der versucht hatte, sie zu töten.

      "Hast du das gesehen, Andrew?", sagte eine junge Frau mit einem Helm und einer Schutzbrille, die das meiste ihres Gesichtes verdeckte. Sie hielt ein riesiges Gewehr. "Es ist mit nur einem Schuss explodiert! Gott, Ich liebe meinen Job!"

      In einem Teil des Raumes schienen Agenten sich Agenten vor einer Mystikerattacke auf eine Hausattrappe zu verteidigen. Ihre Waffen waren nicht echt, aber eine echte Gruppe von kleinen Mystikern mit dichtem Fell schienen nur zu glücklich, sie zu belästigen. Zoey realisierte, dass die Agenten Blinde spielten, und die Mystiker tatsächlich dabei waren, sie zu retten.

      Es gab in diesem Raum noch viel mehr Waffen, als zurück im Klassenzimmer. Regale waren voll mit Schwertern, Pistolen, Gewehren, Granaten, Flammenwerfern und mittelalterlichen Waffen wie Speeren, Spießen, Streitäxten, Armbrüsten und spitzen Knüppeln. Ein Regal war voll mit Salzbeuteln. Es war wie eine riesige Waffenbibliothek.

      Agent Vargas blickte sie an.

      "In diesem Raum testen wir neue Waffen", er hob seine Stimme über den Krach der Explosionen. "Es ist nicht immer so viel los hier, aber aufgrund neuester Ereignisse, verdoppeln wir die Verteidigung. Alle unsere Agenten sind zurückgerufen worden, um die neuesten Waffen zu testen und ihre Kampfähigkeiten aufzufrischen."

      Zoey wusste genau, wovon er sprach—dem Interloper—und wenn die Agentur so besorgt war, dann war die Situation noch schlimmer, als sie gedacht hatte. Es juckte sie, mehr herauszufinden, aber Agent Vargas sagte nichts weiter zu dem Thema.

      "Komm mit, Zoey." Agent Vargas ging mitten zwischen den Explosionen hindurch, als wäre es nur ein Spaziergang im Park. Er zuckte nicht einmal zusammen, als etwas direkt neben ihm explodierte.

      Er führte Zoey zu rechten Seite des Raumes, wo der größte Spiegel, den Zoey je gesehen hatte, an der Wand hing. Sie dachte, dass es ein Wunder sei, dass er nicht von den Explosionen beschädigt worden war. Der rechteckige, weiße Eichenholzrahmen hatte oben einen Bogen und er war üppig dekoriert. Der Spiegel selber war aus irgendeiner Art Kristall gefertigt, und er glänzte in dem Raum wie flüssige Diamanten.

      Neben dem Spiegel war eine kleine Kabine aus Glas und Metall. Sie sah aus, wie die kleine Ecke, hinter der Radiologen standen, um sich vor der Strahlung zu schützen. Jemand saß in der Kabine mit seinem Rücken zu ihnen und tippte mit Astronautenhandschuhen in der Luft herum.

      "Agent Franken", sagte Agent Vargas, und dann noch einmal lauter: "Agent Franken!"

      Der Mann drehte sich um. Er trug einen silbernen Ganzkörperschutzanzug, komplett mit Haube und Sichtschutz. Er sah aus, als wäre er bereit für das Bundesumweltschutzamt zu arbeiten oder auf dem Mars zu fliegen. Mit etwas Schwierigkeiten rutschte er vom Stuhl und stand auf. Er war nur etwa ein Meter zwanzig groß, und er sah wie ein alter Hobbit aus, der auf dem Weg zum Mond war. Der Anzug verhinderte, dass er schnelle Bewegungen machte und er bewegte sich wie eine Marionette, bei der die Hälfte der Schnüre fehlte.

      Schließlich stand er vor ihnen und nahm seine Kopfhaube ab. Er hatte eine imposante, weiße Haarpracht, strähniges weißes Haar und trug eine dicke Brille, die seine Augen so groß wie Grapefruits aussehen ließ. Er watschelte auf Zoey zu und inspizierte sie eingehend. Er stand so dicht vor ihr, dass sie den Kaffeegeruch in seinem Atem riechen konnte. Nach einer Weile fing er an zu grinsen und Zoey bemerkte, dass er nur vier Zähne hatte.

      Es war an diesem Ende des Raumes nicht so laut und so entfernte Zoey ihre Ohrenstöpsel und steckte sie in ihre Tasche.

      "Ist das die Neue?", sagte Agent Franken mit einer schrillen Stille, sie immer noch musternd.

      "Genau die", antwortete Agent Barnes. "Kam letzte Nacht mit Agent Barnes an."

      Zoey fühlte sich sehr unwohl dabei, wenn über sie in der dritten Person gesprochen wurde, so als ob sie ein Paket bei der Post sei.

      "Gut, gut, gut", sagte Agent Franken. "Es ist eine Weile her, seit ich einen Drifter gesehen habe. So das ist sie also? Nun—wo kommst du her, Mädchen?"

      Zoey bewegte sich nervös auf der Stelle hin und her. "Toronto."

      "Toronto!" Agent Franken versuchte seine Arme in die Luft zu werfen, aber er schaffte nur eine abgehackte Bewegung wie ein Roboter. "Ich hab diese Stadt nie gemocht—zu viele Gebäude, zu viele Menschen. Man könnte sich dort verirren, wenn man nur eine Straße entlanggeht. Nein, nein, nein—Ich mag keine Großstädte."

      Zoey versuchte ihr Lächeln zu verbergen.

      "Oh, du denkst, das ist komisch, oder was?", sagte Agent Franken. "Dann lass uns mal schauen wie mutig du bist, Drifter."

      Er nahm ein spritzenartiges Instrument und griff ihren Arm. Bevor sie mitbekam, was er tat, hatte er sie in ihren Zeigefinger gestochen.

      "Aua! Was soll das denn?" Zoey zog ihre Hand zurück. Blut tropfte durch den kleinen Nadelstich an ihrem Finger.

      Agent Franken steckte die Spritze in seine Tasche. "Materie-Backup, nur für alle Fälle."

      "Nur für was für Fälle?"

      "Zerbrich dir darüber nicht den Kopf", sagte Agent Franken.

      Er hob seinen Arm mit einigen Schwierigkeiten und deutete auf den Spiegel. "Stell dich vor den Spiegel. Los. Ein bisschen Beeilung—es gibt keine bessere Zeit als die Gegenwart. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann. Ich habe keine Zeit für kleine Mädchen zu verschwenden. Los geht's."

      Zoeys Füße waren wie am Boden festgeklebt. Sie blickte Agent Vargas an, der ihr zunickte.

      "Tue was er sagt, Zoey", sagte er. "Stell dich vor den Spiegel."

      Wie furchteinflössend konnte ein Spiegel sein? Es war nur ein Spiegel.

      Sie konnte nicht sehen, warum es schlimm sein sollte, ihr eigenes Spiegelbild zu sehen. Trotzdem ging sie nur zögerlich zum Spiegel, betrachtete den Rahmen und studierte ihr eigenes Spiegelbild. Was für ein Chaos. Sie versuchte ihr Haar etwas zu glätten, aber es war hoffnungslos. Es sah eine Million Mal roter und verrückter in diesem Spiegel aus.

      Und dann passierte etwas Komisches.

      Je mehr sie sich selber anstarrte, desto komischer fühlte sie sich und desto merkwürdiger sah sie aus. Komischerweise sah sie zwar wie sie selber aus, aber auch gleichzeitig anders. Es war, wie zu versuchen, sich an ein Gesicht in einem Traum zu erinnern, dass sich ständig veränderte und verschwand. Konnte das möglich sein?

      Sie trat dichter heran und studierte sich genauer. Sie sah anders aus. Es war, als sei ihre Reflektion ein Bild aus lauter Pixel, wie auf einem großen Bildschirm, mit Millionen kleiner Punkte von sich selber. Sie winkte mit ihrer Hand vor dem Spiegel und die Hand bewegte sich auch—aber langsamer, als ob ihre Reflektion versuchte, mit ihr Schritt zu halten. Eine Gänsehaut überkam sie. Sie trat einen Schritt zurück und sah, wie ihre Reflektion eine Sekunde später einen Schritt zurück trat. Sie hatte plötzlich Angst vor dem Spiegel.

      "Bleib bitte dort stehen", sagte Agent Franken.

      Er ging zurück zu seinem Stuhl. Mit etwas Mühe setzte er sich und zog sich wieder seine Haube über den Kopf. "Iiicht Egeen!"

      "Was hat er gesagt?" Zoeys Mund war trocken. Sie hatte ein flaues Gefühl im Magen und sie war versucht, einfach davonzurennen.

      "IIICHT EGEEN!" , wiederholte Agent Franken. Seine Schutzbrille begann zu beschlagen und er bewegte seine Arme in einer seltsamen Bewegung, als ob er versuchte, rückwärts gegen einen starken Strom zu schwimmen.

      Agent Vargas ging zu dem alten Mann hinüber und lupfte seine Haube. "Wir können nichts verstehen—was haben Sie gesagt?"

      "Oh, tut mir leid", lachte Agent Franken. "Ich kann unter diesem dämlichen Anzug nichts hören. Was ich gesagte habe, war Nicht Bewegen. Wenn du dich bewegst, müssen wir noch mal von vorne anfangen, also beweg dich nicht. Ich schalte den Spiegel jetzt an, also bleib wo du bist."

      "Agent Vargas, stellen Sie sich bitte hinter die Glaswand. Wir wollen nicht wieder eine Materiemischung haben. Das war ein großes Durcheinander, das letzte Mal, als es passiert ist. Es hat Monate gedauert, alle Stücke von Agentin Jones zu finden—möge ihre Seele in Frieden ruhen."

      "Was?", sagte Zoey und spürte, wie eine Welle von Angst aus ihrem Inneren aufstieg.

      "Was? Och, nichts. Gar nichts." Agent Franken tat so, als ob er sie nicht hörte. "Bleib einfach stehen. Und beweg' dich nicht."

      Agent Vargas stellte sich hinter die Wand aus Glas und Metall.

      "Was genau tun Sie mit mir?", sagte sie. Ihre Finger zitterten und sie ballte sie zu Fäusten. Sie kämpfte gegen das Verlangen an, sich wieder in dem komischen Spiegel anzuschauen.

      "Ich werde gar nichts tun—der Spiegel wird es tun", sagte Agent Franken.

      Zoey sah zu, wie er mehrere Tasten auf seinem Computer drückte. Es gab ein scharfes Klicken und dann kam ein lautes Summen von dem Spiegel, so als ob Millionen von Bienen in ihm eingesperrt wären. Der Spiegel vibrierte und dann leuchtete ein Licht in seiner Mitte auf. Es zuerst schwach und wurde langsam immer heller, bis der Spiegel komplett in blaues Licht getaucht war. Es sah aus wie blaue Energie.

      "Was…was wird der Spiegel mit mir tun?", fragte Zoey, sie versuchte mutiger zu klingen, als sie sich fühlte.

      "Er wird zuerst deine genetische Struktur scannen—deine Materie—dann wird er sie in ein Energiemuster umwandeln", antwortete Agent Franken.

      "Jeder hat sein eigenes einzigartiges Muster, wie Fingerabdrücke, und der Spiegel wird deines für immer speichern. Der Spiegel demateralisiert deine Materie—speichert sie—und remateralisiert sie dann an einen spezifischem Zielort oder Anker. Anker sind normalerweise andere Spiegel oder reflektierende Oberflächen. Es wird Spiegelportalmaterietransfer genannt, oder einfach S-Mat. Es ist eine tolle Technologie der Mystiker, und wir haben sie seit Jahrhunderten benutzt."

      Zoey blickte an sich herab. "Wird es wehtun?"

      "Ein bisschen, ja."

      Natürlich wird es das, was für eine dumme Frage, dachte Zoey. "Dann ist das also eine Teleporter, wie in Star Trek und anderen Science-Fiction Filmen, richtig?"

      Agent Franken zuckte mit den Schultern. "Es ist eine form von Teleportation, ja. Aber jetzt, kein Reden mehr und steh' still—wir wollen keinen Spiegelportalunfall."

      Zoey hatte Angst, aber sie fragte trotzdem. "Was passiert, wenn es einen Spiegelportalunfall gibt?" Sie konnte sich mühelos etwas Furchtbares vorstellen, wie dass ihr Körper in ein ekliges Chaos aus roter Suppe explodierte.

      "Wenn eine Person nicht korrekt rematerialisiert, dann landen einige Teile von ihr irgendwo anders."

      "Und das ist mit Agentin Jones passiert, nicht wahr?", sagte Zoey.

      Agent Franken presste seine Lippen zusammen und antwortete nicht.

      Schweiß rann Zoeys Stirn herab. "Ich bin nicht sicher, ob ich das hier noch tun möchte—"

      "Alle Agentenanwärter müssen gescannt werden. Wenn du dich nicht bewegst und aufhörst zu reden, dann sollte dir nichts passieren—aber ich kann dir keine Garantie geben. Und jetzt, nicht mehr reden, bitte. Ich meine es." Agent Franken zog seine Haube über seinen Kopf und begann Tasten an seinem Computer zu drücken.

      "EERIIG?", sagte Agent Franken durch seine Gesichtsmaske. Zoey verstand Fertig.

      "Nein", flüsterte sie und stand so still, wie sie konnte.

      Durch den blauen Schimmer konnte sie Agent Vargas im Spiegel sehen. Er lächelte und zeigte ihr einen hochgestreckten Daumen. Sie kämpfte damit, ihr Zittern unter Kontrolle zu bringen, aber der Spiegel jagte ihr furchtbare Angst ein. Es würde wehtun.
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